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Es wurde mir diesen Sommer die Aufgabe gestellt, jenes Gebiet, 
welches auf dem südl. 6/12-Theil des Blattes ((Zone 19 Col. XXIX. Torda11 
der .neuen Specialkarte (1 : 75,000) dargestellt ist, geologisch zu durch­
forschen und zu kartiren, nachdem ich den nördlichen 7 /12-Theil desselben 
bereits im vorigen Jahre aufgenommen hatte. Ich habe diese Aufgabe voll­
ständig gelöst und die Aufnahme des genannten Blattes zum Abschluss 
gebracht. 

Folgende Blätter der Generalstabskarte beziehen sich ganz oder zum 
Theil auf das aufgenommene Gebiet : 

Sect. 12 Col. II. W. d. i. die Umgebung von Torda ganz; 
'' III. 1: A.-Jära ~ ; 

<< « IV. '' das Alpengebirge Kisbanyahavas und Dubrinu, 
etwas mehr, als das östl. Viertel des Blattes. 

Der Flächenraum des aufgenommenen Gebietes beträgt also circa 
8·64 0-M. oder 497·23 0-'hki· 

Die oro- und hydrographischen Verhältnisse des in Rede stehenden 
Gebietes sind ihren Hauptzügen nach die folgenden. 

Der westliche 1/a-Theil des Gebietes besteht aus den allmählig abfal­
lenden Querausläufern des sogenannten Szamos-Massives, welche sich von 
dem östlichen letzten Hauptrücken des genannten Gebirgsmassivs abzwei­
gen, dessen hervorragendere Knotenpunkte sind,: Muntye Je mare (1829 '"'/), 
Muntye· Buscat (1688 "'/), Piatra Incalicata (1492 '"'/), Muntye Agrisuluj 
(1477 '"'/) und Gergeleu mare (1401 '"'/). 
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Die von diesen Hauptrücken stul'enweise abfallenden Nebenzweige, 
sammt den dazwischen liegenden, Lief eingeschnittenen, felsigen Querthä­
lern, verlaufen in grossen Bögen, so dass die nördlich liegenden auf das 
wellige Terrain des Klausenburger Randgebirges hinabfallen, die südlichen 
aber das steile linke Ufergebirge des Aranyosthales bilden. 

Dieser Gebirgsgestaltung entsprechend werden die reichlichen Wasser­
niederschläge entweder durch Vermittlung des Jara-Flusses, oder aber direkt 
insgesammt dem Aranyos-Flusse zugeführt. Der Jarafluss umfliesst näm­
lich den oben erwühnten letzten, östlichen Hauptrücken des Szamos-Massivs 
samrnt dessen Abzweigungen in einem grossen Halbkreis, indem er, an 
der nördlichen Flanke des Muntye Je mare entspringend, zuerst gegen 
Nordosten, dann gegen '()sten und schliesslich gegen Südosten zu in einem 
engen, gewundenen, felsigen Thalbett seine reichliche Wassermenge schnell 
abführt. In seinem südöstlichen Unterlaufe gelangt er bei Kisbä.nya in die 
lockeren Tcrtiärbildungen des Klausenburger Randgebirges hinein, wo 
seine Denudalionswirkung zur Geltung kam und dadurch die sich plötzlich 
erweiternde Thahnulde von Als6-Jara entstand. 

Den grössten Theil der Mitte unseres Gebietes bedecken zwei, von 
Südwesten gegen Nordosten streichende Gebirgszüge. Von Westen begin­
nend ist der erste das Ujfalu-Peterder krystallinische Schiefergebirge, wel­
ches, bei Ujfalu (Lunca) an der Aranyos beginnend und beide Ufer dieses 
Flusses bildend, bis Borrev, von hier aber, die Aranyos verlassend, bis 
Magyar-Peterd sich fortzieht und bei :W 'h'ir,, Länge höchstens 6 'h,fm Breite 
besitzt. Das südwestliche Ende dieses Gebirgszuges erhebt sich am meisten 
und übergeht in das Toroczk6er Gebirge, während dessen nordöstliches 
Ende sich sanft auf das niedrigere, wellige Gebiet des Klausenburger Rand­
gebirges niederlässt, resp. sich darunter senkt. Der Jarafluss verquert 
diesen Gebirgszug zwischen Szurdok und Borrev und bietet uns neben 
einem interessanten geologischen Profil auch eine malerische Thalenge dar. 

Nach Osten zu lehnt sich an diesen Gebirgszug der durchschnittlich 
4 'h,fm breite Toroczk6-Tordaer mesozoische Gebirgszug, welcher am nörd­
lichen Rande ,meines Gebietes durch das Aranyosthal, gegen die Mitte zu 
durch die Tordaer Schlucht und am nördlichen Ende durch die Koppand­
Turer_-Schlucht unterbrochen wird, welche Durchbrechungen die gegen 
das Innere des siebenbürgischen Beckens gerichteten Abzugswege der 
Niederschläge der westlichen Gebirgsgegend bilden. 

Das östlich von diesem Gebirgszug liegende Gebiet bildet, indem es 
bereits dem. siebenbürgischen Becken angehört, ein niedriges, flaches 
Hügelterrain, welches durch die nach Osten zu sich allmählig erweiternde 
und unterhalb Toi:da 8-10 'h,fm breite Thalebene des Aranyos-Flusses 
durchschnitten wird. 
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Endlich wird der Winkel der obengenannten zwei Gebirgszüge gegen 
Norden durch das niedrigere wellige Gebirgsterrain des sogenannten Klait­
senburr;er Randgebirges eingenommen, in welches jene Gebirgszüge stufen­
weise hinabsinken, mit demselben - so zu sagen - verschmelzen. Die 
\Vasserniederschläge auch dieses Gebietes werden auf den obenerwähnten 
Wegen in die Vertiefung des -siebenbürgischen Beckens abgeführt. 

Die geologische Bescha.ffenl;cit des skizzirten Gebietes ist, entsprechend 
den oro- und hydrographischen Verhältnissen, eine der ahwechslungsvoll­
sten. Die östlichen Abzweigungen des Szamos-Massivs und der Ujfalu­
Peterder Gebirgszug werden von den stark aufgerichteten und stellenweise 
gefalteten Schichten der mannigfaltigsten krystallinischen Schiefer der 
azoischen Gruppe aufgebaut, zwischen welche in der Gegend von Kisbanya 
erstaunlich viele, schmälere oder mächtigere Dacit-Lagergänge einge­
zwängt erscheinen. An die krystallinischen Schiefer lehnen sich im Norden 
zuerst ober-cretaceische Sandsteine und Kalksteine, dann aber die ganze 
Reihe der untertertiären Schichten. Der Kern des Toroczk6-Tordaer ein­
seitig (gegen NWW.) gehobenen mesozoischen Gebirgszuges _ist durch, 
wahrscheinlich noch der Trias angehörende, Porphyre, Augitporphyrite, 
Melaphyre und deren vorherrschende Detritusgebilde zusammengesetzt, 
welchen dann oberjurassische Kalksteine und darüber untergeordnet unter­
neocome Sandstein- und Mergelschiefer-Schichten auflagern. Diese meso­
zoischen Schichten werden endlich beinahe ringsum durch die, aus dem 
siebenbürgischen Becken heraufreichende Decke der jungtertiären Gebilde 
umrandet und zum Theil auch bedeckt, ausgenommen den westlichen 
Rand des Gebirgszuges von Berkesz angefangen über das Aranyosthal 
gegen Toroczk6 zu, wo die mesozoischen Schichten sich unmittelbar an 
die krystallinischen Schiefer der azoischen Gruppe lehnen. 

Zum besseren Verständniss der tektonischen Verhältnisse des besag· 
ten Gebietes mag der beigelegte geologische Durchschnitt dienen, welcher, 
durch die Mitte des Gebietes in W-0- licher Richtung gelegt, beinahe 
särnmtliche geologische Bildungen desselben in ihren gegenseitigen Ver­
hältnissen möglichst genau darstellt. 

Ich übergehe nun zur Beschreibung der einzelnen geologischen Bil­
dungen, wobei ich mich wegen U ebersichtlichkeit und zur Vermeidung 
von Wiederholungen blos auf die Aufzählung der wichtigsten Unter­
suchungs-Resultate beschränke, indem die meisten hier vorkommenden 
Bildungen in meinen früheren Berichten und in anderen auf diese Gegend 
bezüglichen Mittheilungen ziemlich ausführlich behandelt wurden. 
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A) Die Bildungen der azoischen Gruppe. 

Die krystallinischen Schiefer der Hochgebirge von Gyalu und Hesdat 
im Szamos-Massive habe ich in meinen Berichten von 1884 und 1886 in 
zwei Hauptgruppen eingetheilt, nämlich in jene der unteren oder älteren 
krystallinischen Schiefer, in welcher typischer Glimmerschiefer die vor­
herrschende Gesteinsart ist, und in jene der oberen oder jüngeren krystal­
linischen Schiefer, in welche mehrerlei Schieferarten gehören. In meinem 
diesjährigen Aufnahmsgebiet reicht der Glimmerschiefer der unteren 
Gruppe blos im Nordwesten eine kleine Strecke in das Gebiet hinein; die 
mannigfaltigen Schiefer der oberen Gruppe dagegen bedecken ein umso 
grösseres Areale, indem selbe in Gestalt einer wenigstens 10 XJ.n breiten 
Zone den westlichen Rand des Aufnahmsgebietes einnehmen, und ausser· 
dem noch gegen NO. zu eine 3-6 XJ.n breite Zone in die Mitte desselben 
hineinreicht. Die vorkommenden Schieferarten sind : Gneiss und Gneiss­
granit, Glimmerschiefer, Thonglimmerschiefer (Phyllit) und Thonschiefer, 
graphitischer und Kiesel-Schiefer, chloritische Schiefer und Amphibolite, 
krystallinischer Kalk und Urconglomerat. Wir wollen dieselben nun der 
Reihe nach kurz besprechen. 

1. Der Gneiss spielt eine sehr untergeordnete Rolle, indem er an 
einigen Punkten in Form dünnerer Einlagerungen und Nester auftritt, ge­
wöhnlich zwischen den chloritischen Schiefern, seltener auch in den Glim­
merschiefern. Oftmals übergeht er, indem sich das schieferige Gefüge 
gänzlich verliert, in den Granit, weshalb ich auch sämmtliche beobachte­
ten Vorkommnisse, deren Zahl eine geringe ist, mit einer - der Farbe des 
Gneissgranites - verzeichnet habe. 

Ein Fundort des schönsten Gneissgranites ist die Mündung des 
Magura-Baches in die Szurduker Jara-Thalenge, wo er im Biotitschiefer 
wahrscheinlich nestf'örmig eingelagert ist. Das Gestein ist ein grobkörniges 
Gemenge von milchweissem Orthoklas, hellgrauem Quarz und bräunlich­
weissen Muscovit-Blättern, und wird stellenweise durch 2-3 '"'f,n, dünne 
Biotitlagen grobschieferig. 

Der reichste Fundort von mittel- und feinkörnigen Gneissgraniten 
befindet sich im Valea Djeborasza, einem linkerseits gelegenen Seitenthale 
des Runker Hauptthales, wo kleinere und grössere Nester desselben im chlo­
ritischen Schiefer eingelagert vorkommen. An der Zusammensetzung dieser 
Gneissgranite nehmen ausser dem vorherrschenden hellgrauen Quarz und 
ge blichen oder schwach röthlichen Orthoklas untergeordnet braune 
Biotitschüppchen und dunkelgrüne, chloritisirte Amphiboltrümmer theil. 
Spärlich eingesprengt bemerkt man auch Pyrit-Kryställchen (00000) und 
deren Zersetzungsproducle, Limonitpseudomorphosen. 
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Ein ähnliches Vorkommen zeigt sich auch unterhalb der Einmündung 
des Djeborasza-Thales auf dem linken Steilabhang des Runker Haupt­
thales. Hier findet man aber im Gestein anstatt Biotit grünlichweisse Mus­
covit- und dunkelgrüne Chloritschüppchen, und zwar schichlenweise ein­
gelagert, so dass die schiefrige Textur evident wird, und das Gestein für 
einen wirklichen Gneiss gehalten werden muss. 

Diesem sehr ähnliche Gneisse, ebenfalls zwischen chloritische Schie­
fer gelagert, kommen westlich von Rune, auf dem Bergrücken Dilma Simo­
chi, endlich bei dem Dorfe Valea Vaduluj (Wadthal) am Gipfel des Dealu 
Ursului vor. 

2. Echte Glimmerschiefer, in welchen die Hauptgemengtheile 
dieser Gesteinsart, der Quarz und der Glimmer, in deutlich abgegrenzten 
Körnchen und Schuppen sichtbar sind, kommen innerhalb meines dies­
jährigen Aufnahmsgebietes wohl häufig vor, bilden aber keine kartogra­
phisch auszuscheidende, breitere Zone, indem sie bald in den Thonglim­
rnerschiefer übergehen, bald mit den chloritischen Schiefern wechsel· 
lagern. Im Ganzen kann man zwei Abarten derselben unterscheiden: eine, 
in welcher der Glimmer vorherrschend brauner Biotit ist (Biotitschiefer) 
und eine zweite, worin Muscovit im sericitischen Zustande vorherrscht 
(sericitischer Muscovitschiefer). 

Die Biotitschiefer treten besonders am östlichen Rand des krystalli­
nischen Schiefergebirges hervor, und bilden die Hauptbestandmasse des 
Ujfalu-Peterder Bergzuges. Stellenweise, so bei Kisbä.nya und im Szurdu­
ker Passe des Jara-Flusses, sind diese Schiefer ausserordentlich gefaltet 
und gerunzelt, und solche Schichtstörungen zeigen sich auch im Grossen 
im Baue dieser Gebirgstheile. 

Zwischen Borrev und Vidaly, in der grossen, nach Norden eingrei­
fenden Krümmung des Aranyosthales, fand ich an den Gehängen des Colzu 
Boilor einen auffallenden, granat- und calcitreichen Biotitschiefer. Das 
dunkelgraue Gestein ist dicht erfüllt mit hirsekorngrossen, abgerundeten, 
blutrolhen Granatkrystallen (CXJO) und durchwoben mit dünnen Calcit­
adern; ja grössere Klüfte werden sogar von grossen Kalkspath-Rhom­
boedern (-1/2R) ausgefüllt. 

Der sericitische Muscovitschiefer (im Durchschnitte mit sp bezeich­
net) kommt besonders in der westlichen Hälfte des kryslallinischen Schie­
fergebietes vor, hauptsächlich in den Alpen von Kisbä.nya (bei Kisbä.nya­
havas), von wo ich denselben über das Wadthal; durch Runc-Lunca bis 
Gross-Oklos, resp. bis ins Aranyoslhal verfolgte. Aber auch hier tritt der 
MuscovitsGhiefer gegen die grünen chloritischen Schiefer zurück, zwischen 
welchen er wiederholt eingelagert sich findet. Die unterste Einlagerung, 
welche von den Füleer Alpen angefangen durch das Kisbanyaer Erzbachthal, 
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das Wadthal, Runc-Luncaer Thal bis Gr.-Oklos dahinzieht, ist dadurch 
bemerkenswerth, dass der Schiefer überhaupt sehr quarzreich ist, stellen­
weise aber goldhältigen Pyrit eingesprengt führt, auf welchen im Wadthale 
am Dealu (Berg) Ursnluj, * ferner nahe zu Rune, aber bereits im Gr.-Oklo­
ser Gebiete, im Berge Tuföj, Schmfarbeiten betrieben wurden. 

Das letztere Vorkommen ist besonders interessant. Der quarzreiche 
Sericitschiefer, welcher einem Talkschiefer auffallend ähnlich ist, schliesst 
bis erbsengrosse, abgerundete Grnnatkrystalle ( oo 0) ein, und wird ebenso, 
wie der in meinem vorjültrigen Berichte beschriebene Sericitschiefer des 
Dealu Braduluj bei Hesdat, durch graphitischen Kieselschiefer bedeckt, wel­
cher die hohe Felswand cc Doban bildPL 

In petrographischer Hinsicht ist der Sericitschiefer des '' Dealu 
Ursuluj" auch noch dadurch merkwürdig, dass in dem Nebenthale Pareu­
Porkutzi eine quarzreiche und glimmernrme Varietät desselben mit seiden­
glänzendem, fein-radialfaserigem, schwarzem Turmalin erfüllt ist, wobei 
der Schiefer auch noch auffallend stark gefaltet erscheint. Turmalin habe 
ich in diesem krystallinische11 Schid'ergebirge bisher blos im Granit 
beobachtet. 

Bei. Kishanya ist flas seit längerer Zeit schon bekannte, durch Berg­
bau aufgeschlossene Erzvorkommen entweder an den sericitischen oder den 
chloritischen Schiefer g1:bunde11. Es befinden sich in diesen Schiefem von 
10 o/m bis 1 m; dicke Quarzlager, wie ich es in der, gerade im Abbau be­
findlichen Caroligrube beobachle11 konnte, in welchen silberhältiger Blei­
glanz, Sphalerit, Tetraedrit. und Chalkopyrit eingesprengt vorkommen. 
Durch die Zersetzung und Umbildung letzterer zwei Kupfermineralien ent­
stand der Malachit und Azurit, welcher entweder als Färbestoff den Quarz 
durchtränkt oder auch, Klüfte ausfüllend, dünne Adern bildet. In den 
älteren Gruben, deren Abbau derzeit eingestellt war, kommt noch silber­
hältiger Antimonit und goldhälliger Pyrit in ähnlicher Weise vor, wie ich 
es in meinem vorjährigen Berichte von dem Goldvorkommen bei Hideg­
szamos und dem Antimonitvorkommen des Dealu-Braduluj beschrieben 
habe. Aus diesen Vorkommnissen wird es klar, dass die erzführende Zone, 
deren Vorhandensein ich in meinem vorjührigen Bericht nachgewiesen 
habe, am Rande des krystallinisehen Schiefergebirges dem Streichen ent­
lang in mein diesjähriges Gebiet fortsetzt und wahrscheinlich auch noch 
über dem Aranyosthal weiter zieht, indem die bei Toroczk6-Szt.-György 
bekannten Erzvorkommnisse vielleicht dieser Erzzone angehören. 

* Siehe darüber: Dr. GEORG PttrMrcs: Oie geologischen um] montangeologischen 
Verhältnisse des Goldgrubengebietes Dealu-Ursuluj im Wadthale (Valea Vaduluj). 
Orvos. Termeszettud. Ertesitö. 1887. p. 337. 
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Hier mnss ich noch einen hreccienartigen Gangquarzit erwähnen, in 
welchem sich Chalkopyrit-Kryställchen eingesprengt fanden. Die Spalten 
des Quarzites werden durch infiltrirten gelblichen Kalk erfüllt und infolge 
der Zersetzung haben sich um die zum Theil in Limonit umgewandelten 
Kryställchen herum Malachithöfe gebildet. Von <liesem Gangquarzite fand 
ich ein kopfgrosses Stück zwischen den Geröllen des Magura-Thales, nahe 
zur Mündung desselben in die Jara-Thalenge von Szurduk, konnte aber 
dessen ursprünglichen Fundort nicht finden. Wahrscheinlich ist dieses 
ein ähnliches Vorkommen, wie bei Kisbanya. 

Eine zweite Zone ähnlicher Sericitschiefer zieht bedeutend höher in 
dem Hochgebirge, am westlichen Rande des Aufnahmsgebietes entlang. 
Ich beobachtete dieselbe eigentlich nur oberhalb der Gemeinde Kisbä.nya­
havas (Alpe), wo der Sericitschiefer ebenfalls zwischen chloritische Schie­
fer und Amphibolite eingelagert ist. Aus diesem Grunde habe ich ihn noch 
der oberen Gruppe der krystallinischen Schiefer zugetheilt, obgleich er in 
petrographischer Hinsicht sich kaum vom Muscovitschiefer der Gergeleu­
Gruppe im Jara-Thal unterscheidet, welchen ich in meinem vorjährigen 
Berichte als zur unteren Gruppe gehörend beschrieb. 

3. Der 'J.1honglimmerschiefer oder Phyllit (im Durchschnitte 
mit pt bezeichnet) und Thonschi~fer, in denen der Glimmer keine freien 
Schüppchen oder Blättchen zeigt, der seidige Perlmutterglanz an den 
Schieferungsflächen jedoch das Vorhandensein des dichten Glimmers ver­
rtlth, besteht aus wechselnden feinen Lagen von Quarz und thonig-glim­
merigen Lamellen. Man findet diese Gesteine hauptsächlich am östlichen 
Rande des krystallinischen Schiefergebirges, innerhalb der Biotitschiefer­
zone abwechselnde dünnere Einlagerungen bildend, so besonders bei Kis­
banya in den Thälern des Jara-Flusses und des Erzbaches (Erczpatak), 
ferner auch in dem Ujfalu-Peterder Schieferzuge. 

Ausser Quarz-Lagen und Linsen beobachtet man in ihnen häufig 
wirr durcheinander laufende Kalkspathadern, und ist der Schiefer oft so 
sehr von Kalkcarbonat durchdrungen, dass er an allen .Punkten mit Salz­
säure lebhaft braust. An den Berührungsstellen mit den häufigen Dacit­
lagergängen, so besonders nahe zur Mündung des Erzbaches, ist der Thon­
schiefer zu einem grünlichgrauen Hornstein vm·kieselt und Eisenkies so­
wohl im Schiefer, als auch im Dacitgange dicht eingesprengt. In der klei­
nen Felsenschlucht bei Macskakö, welche der Almtlsbach durchbricht und 
in dessen Umgebung, ist. der kalkreiche Thonschiefer entweder in licht­
braunen, sehr kurzklüftigen Hornstein umgewandelt, oder aber in ein 
dichtes und kleinkörniges Gemenge von Granat (Grossular), Pistazit, Quarz 
und Calcit, welchen sich noch reichlich eingesprengter Pyrit hinzugesellt. 

Die Farbe der in Rede stehenden Schiefer ist eine verschiedene. 
3'~ 
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Wenn Quarz vorherrschend ist, zeigen sie eine weisslichgraue oder röth­
lichweiss gefleckte Farbe, dergleichen man im Erzbache genug vorfindet. 
Gewöhnlich sind dieselben aber gleichartig dunkelgrau bis nahezu schwarz, 
wenn nämlich amorphe Kohle oder Graphit zur Färbung beiträgt. In der 
Umgebung von Rune findet man auch röthlichbraune Varietäten. 

Auf den Schieferungsflächen der fein-lamellar-schieferigen Varietäten 
zeigt sich öfters feine Runzelung neben seidig-perlmutterartigem Glanz. 

Bei Magura im Pareu Dossuluj-Graben gab der reiche Pyritgehalt 
des Thonschiefers Veranlassung zu erfolgloser Schürfung, aber auch an 
anderen Orten kann man darin Pyrit in kleineren Mengen beobachten. 

Hie und da zeigen sich starke Fältelungen an diesen Schiefern, nicht 
nur im Grossen, sondern auch an kleinen Stücken. Bei Magy. Peterd findel 
man in dem Steinbruche am westlichen Ende des Dorfes, ausser der Fäl­
telung auch Verwerfungsklüfte, wobei die Kluftflächen manchmal glatt 
geschliffen sind (Rutschflüchen), deutliche Beweise, dass irn Schiefer starke 
Massenbewegungen stattgefunden haben. 

4. Graphitische Schiefer, zum Theil auch Kieselschiefer (im 
Durchschnitte gp) beobachtete ich in Form dünner Einlagerungen inner­
halb der vorher besprochenen Schiefer nm an vier Orten, und zwar: bei 
Kisbanya, am Anfange des Erzbach-Thales, von wo derselbe gegen Süden 
zu bis zum Rücken des Dealu Mestacului hinaufzieht; südlich von Rune 
am Tufoj-Berge, wo derselbe die auf Sericitschiefer aufliegende mächtige 
Felswand <1Doban bildet; zwischen Vidaly und Borrev am linken Ufer des 
Aranyos-Flusses; endlich am Gipfel der Füleer Alpe (Muntye Sili), wo sich 
an der Grenze des Phyllits und des Amphibolits auch wirklicher Kiesel­
schiefer mit weissen Quarzadem vorfindet. 

5. Die chloritischen Schiefer (im Durchschnitte cp) durch­
ziehen mein diesjähriges Aufnalunsgebiet ::tl:> eine besonders breite Zone, 
die Hauptmasse der Asszonyfalvaer, Füleer und Kisbanyaer Alpen bildend, 
wogegen sie in dem Ujfalu-Petel'der Zuge gänzlich fehlen. Diese breite 
Zone wird wohl durch <lünnere Bänder und St.reifen der schon beschrie­
benen Schieferarten unterbrochen, die grünen, chloritischen Schiefer blei­
ben jedoch stets vorherrschend; während nach aussen oder Osten zu die 
Zone des Thonglimmerschiefers, nach Innen oder Westen zu aber jene 
des Glimmerschiefers folgen, inn„rhalb welcher Zonen chloritische Schiefer 
ganz fehlen. 

Petrographisch betrachtet sind diese grünen Schiefer keine wirkli­
chen, d. i. reine Chloi·itschiefer, da in ihnen neben Chlorit der Quarz, und 
manchmal auch etwas_ Feldspath niemals fehlen; ja stellenweise übertrifft 
die Menge der letzteren Bestandtheile um vieles jene des Chlorites, in wel­
chem Falle danl).. der Schiefor grauliehweiss und grün gefleckt erscheint. 
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Stellenweise verdicken sich die mit den Chloritlamellen wechselnden Quarz­
lagen zu mehrereCcntimeter dicken Schichtehen, wodurch an den Schiefer­
flächen grosse Knoten entstehen. Unter dem Mikroskope bemerkt man 
neben den vorherrschenden Chloritfetzen in den meisten grünen Schiefem 
auch Ampbibolnadeln, wodurch es wahrscheinlich erscheint, dass ursprüng­
lich vielleicht rler grösstc Theil derselben dichter Amphibolit gewesen ist. 

6. Die Amphibolite (im Durchschnitte ap), welche ausser dem 
Quarz und dem chloritisirten Amphibol gewöhnlich wenig Plagioklas ( dioriti­
scher) oder Orthoklas (gneissartiger) führen, ausserdem häufig noch Pistazit 
enthalten, finden sich gewöhnlich in einzelnen dichten Schichtbänken zwi­
schen den chloritischen Schiefem eingeschaltet. Dergleichen beobachtete 
ich: im Erzbach-Thale bei Kisbimya, am Dealu Ursuluj im Wadthale. 
In der Jara-Thalenge bei Szurduk findet sich eine mächtige Schichtbank 
im Thonglirnmerschicfer eingelagert. An den Schieferungsflächen des 
dichten, dunkelgrünen Gesteines hallen eine Menge tombakbrauner Biotit­
schüppchen; das spec. Gewicht beträgt 2·93. Unter dem Mikroskope be­
merkt man in den Dünnschliffen ausser dem vorherr;;chenden Quarz und 
dem chloritisirten Amphibol auch wenig Orthoklas; dieser Amphibolit bil­
det also einen Uebergang in Amphibolgneiss. 

Am Gipfel der Füleer Alpe (Muntye Sili) bildet dichter Amphibolit 
die mächtigste Einlagerung im Thonglirnmerschiefer, welcher an der unte­
ren Berührungsgrenze des Amphibolites in wirklichen Kieselschiefer über­
geht, dessen bereits erwähnt wurde. 

Von diesen Amphiboliten unterscheidet sich ein auffallend schönes, 
grobkörniges Gestein, welches ich am westlichen Rande meines Aufnahms­
gebietes, am Rücken der Füleer Alpe, auf Glimmerschiefer in einzelnen 
Gescl1ieben herumliegend fand. Anstehend traf ich das Gestein nirgends; 
es bildet jedoch sehr wahrscheinlich eine kleinere nestförmige Einlagerung 
im Glimmerschiefer. Das Gestein ist ein grobkrystallinisch-körniges Ge­
menge von milchweissem Feldspath, grasgrünem stengelig-faserigem Amphi­
bol, weisslichgrünen, talkähnlichen Chloritschüppchen und grünlich- oder 
gelblichbraunem Diallag, ohne eine Spur von Quarz. Der Feldspath ist 
undurchsichtig, dicht, seltener auch mit glänzenden Spaltungsflächen ver­
sehen, an welchen feine, scharfe Zwillingsriefen den Plagioklas verrathen. 
Nach der Szab6'schen Methode geprüft, erwies er sich als Oligoklas. Der 
Diallag hat ein blätteriges Gefüge und ist durch die Faserung und den 
seidig-perlmutterartigen Glanz gekennzeichnet. Unter dem Mikroskope zeigt 
sich der Feldspath durch Umwandlungsproducte so getrübt, dass nur 
wenige Stellen dessen frischen Zustand erblicken lassen, und an solchen 
bemerkt man auch die feinen, regelmässigen Zwillingsstreifen im polarisir­
ten Liebte. Der zu Gruppen verwachsene, grasgrüne oder hellgelblichgrüne, 
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stengelige Amphibol ist durch seine deutlichen Spaltungsrichtungen und 
lebhaften Dichroismus (bläulil:hgrün und grünlichgelb) gekennzeichnet. Der 
hellbräunlich durchsichtige Diallag zeigt ausser den Spaltungsrichtungen 
starke Faserung, ist kaum merklich dichroistisch. Amphibol und Diallag 
sind beil~ufig in gleicher Menge vorhanden. 

Dieser Zusammensetzung zufolge könnte man das Gestein auch dial­
laghältigen Diorit nennen ; die Verhällnisse seines Vorkommens vor Augen 
gehalten ist es dennoch mehr angezeigt, dasselbe zu den Amphiboliten zu 
stellen und es diallagführenden Oligoklas-Amphibolit zu nennen, welchem 
ähnliche Gesteine auch aus den Vogesen, dem Odenwalde, dem sächsi­
schen Granulitgebiete und aus dem österreichischen Waldviertel-Gebirge 
bekannt sind.* 

7. Die krystallinischen Kalke (im Durchschnitte m) spielen 
in meinem diesjährigen Aufnahmsgebiet eine hervorragende Rolle, indem 
sie in Form mächtiger Einlagerungen innerhalb der erwähnten krystallini­
schen Schieferzonen sich weithin erstreckende Klippenzüge bilden. Im Gan­
zen wurden neun solcher dünnerer oder mächtigerer Kalkeinlagerungen 
auch auf der Karte ausgeschieden. Unter diesen ist jene die mächtigste, 
welche zwischen dem Thonglinunerschiel"er, von Gr.-Oklos angefangen, 
über Hunc-Lunca bis in das Wadlhal verfolgt werden kann, und die 
weiter bei Macskakö neben dem Almüs-Bache noch einmal die eocäne 
bunte Thon-Decke durchbrichl. 

Dieser cc. l ·5 7IJ,n breite, mächtige Kalksteinzug wird bei Rune 
durch zwei grosse Bäche durchbrochen, wodurch zwei, der Thordaer 
Schlucht ähnliche, grossartige Felsklausen entstehen. Weiter gegen Nor­
den durchbricht der Wadbach den Kalkzug, und auch hier entstand eine 
Thalenge mit malerischen Felswänden; endlich bildet der Durchbruch des 
Almä.s-Baches bei Macskakö noch eine kleine Felsschlucht in dem, hier 
bereits sehr niedrig und schmal gewordenen Kalksteinzuge. 

Der Kalkstein der unteren Schichtbänke in der Runker Schlucht ist 
dunkelgrau, dicht, splitterig brechend, sehr zerklüftet, und verräth durch 
die bedeutende Schwere (spec. Gew. = 2•9) sogleich den ungewöhnlich 
hohen Eisengehalt. Mit kalter Salzsäure befeuchtet braust dieser Kalkstein 
nicht, das Pulver aber löst sich in kochender Salzsäure mit Zurücklassung 
eines schwarzen Kohlenpulvers. In der Lösung wurde neben verhältniss­
mässig grossem Eisen- und vorherrschendem Kalkgehalt auch eine ziem­
liche Menge Magnesia nachgewiesen. Dünne Splitter geglüht wurden in­
folge des Verbrennens der Kohle zuerst hellgrau, dann nach Oxydation des 
FeO rostroth. Durch Verwitterung überzieht sich dieser Kalk mit einer 

* Siehe hierauf bezüglich Dr. ERNST KALKOWSZKY: Elemente der Lithologi(' p. 210. 
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bräunlichrothen Kruste und diese Farbe ist es, welche den Felswänden in 
der westlichen Hälfte der Runker Schlucht ein so düsteres, trostloses Aus­
sehen verleihl. 

Die oberen Schichtbänke des Kalkzuges dagegen bestehen aus rein 
weissem oder lichtgrauem, feinkörnigem, dem Dolomite ähnlichem Kalke, 
dessen untere Schichten noch dickbankig sind, die oberen aber plattig 
werden, so dass stellenweise ziemlich grosse Platten davon gebrochen und 
als Bau- und Trottoirstein verwendet werden. 

Ebenfalls recht interessant, jedoch bedeutend schmäler ist ein zwei­
ter Kalkzug, welchen ich zwischen <'.hloritischen Schiefern eingelagert vom 
Gr.-Okloser Muntye-Ples angefangen gegen Nordosten zu bis in das Runker 
Hauptthal, weiter dann in nahezu nördlicher Richtung über sämmtliche 
Bergrücken und Thäler bis zu der Füleer Alpe verfolgen konnte. Dort, wo 
dieser Kalkzug über die Thäler streicht, bildeten sich malerische Felsengen, 
an den Höhen aber bildet er hervorragende Felsengrate. Der Kalk dieses 
Zuges ist gelblich, feinkörnig, mit Salzsäure kaum aufbrausend, also dolo­
mitisch, und mit milchweissen Quarzadern durchwoben, ja in den Höhlun­
gen sitzen auch Quarz-Krystallgruppen. Es ist derselbe Kalksteinzug, dessen 
Anfang ich in meinem vorjährigen Berichte bei der Hidegszamoser Gold­
grube nachgewiesen habe, die Fortsetzung gegen Süden zu jedoch in mei­
nem vorjährigen Auf'nahmsgebiet nicht verfolgen konnte. 

Der Kalkstein der übrigen Züge ist rein, entweder grau, oder grau 
und weiss gestreift, klein- oder mittelkörnig, aber so sehr zerklüftet, we­
nigstens dessen Felsen, dass man grössere, zusammenhängende, feste Blöcke 
nicht bekömmt und er deshalb weder zu kunstgewerblichen, noch zu 
Bauzwecken verwendet werden kann. Oberhalb Vidaly, am linken Ufer 
der Aranyos findet sich entlang des neuesten Wegeinschnittes ein mit 
Thonglimmerschiefer mehrmals wechsellagerndet', rosafarbiger, feinkörniger 
Kalk in dünnen Schichten, der polirt einen schönen Marmor abgibt, jedoch 
wegen geringer Menge keine technische Wichtigkeit besitzt. 

Interessant ist noch die grossartige Fältelung· der letzten Kalkstein­
einlagerung im Ujfalu-Peterder krystallinischen Schieferzuge, welche man 
bei Magyar-Peterd, an der Mündung des Indaler Thales, in einem kleinen 
Steinbruch beobachten kann. 

8. Urconglomerat (im Durchschnitte oc). Dieses Gestein erwähnt 
schon PARTSCH * in seinem Reiseberichte, da es innerhalb der Phyllite 
wirklich eine auffallende Erscheinung ist. Der Ort des Vorkommens ist das 
Kisbanyaer Erzbach-Thal, b. 1. in der Mitte des Weges zwischen dem 
Dorfe und dem Bergwerke, wo das Thal, eben infolge des grösseren Wi-

HAUER u. STACHE: Geologie Siebenbürgens. S. 498. 
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derstandes der Conglomeratbänke, eine grosse Wendung gegen Süden 
macht. Das Hangende der bedeutenden Einlagerung besteht aus verkiesel­
tem Phyllit, dessen Liegendes aber aus chloritischem Schiefer. Der sand­
steinartige Phyllit im Hangenden wechsellagert auch eine kleine Strecke 
weit mit Conglomeratschichten. Die Einschlüsse des Conglomerates be­
stehen aus kleineren, bis l'austgrossen Quarzgeröllen, während das Binde­
mittel ein Trümmergemenge von Phyllit und chloritischem Schiefer zu 
sein scheint, hie und da auch mit Pistazit-Ausscheidungeu, woraus man 
auch auf Amphibolit schliessen dürfte. HAUER und STACHE sind geneigt, 
dieses eigenthümliche Vorkommen für ein Reibungsconglomerat zu halten, 
was aber wegen vollkommenem Abgerundelsein der Quarzeinschlüsse nicht 
wahrscheinlich ist, und auch ich halte mit PARTSCH dafür, dass es ein we­
sentliches, ergänzendes Glied der diesorligen krystallinischen Schieferreihe 
bildet. Die Gegenwart des grauwackeartigen, klastischen Gesteines bietet 
aber auch Grund zu der wahrscheinlichen Folgerung, dass die obersten 
Glieder der hier vorkommenden Schiefer vielleicht schon in die sogenannte 
alte Grauwacke-Formation, das ist in die paläozoische Gruppe gehören? 
ob aber dieser Schluss auch richtig sei, dazu fehlen die bestimmten Be­
weise, nämlich irgend welche Versteinerungen. 

* * * 

Die tektonischen Virhiiltnisse der kurz abgehandelten jüngeren kry­
stallinischen Schiefer betreffend muss ich noch hervorheben, was übrigens 
auch im beiliegenden Durchschnitt deutlich zum Ausdruck gebracht ist, 
dass starke Faltungen sich blos am östlichsten Rande des krystallinischen 
Schiefergebirges zeigen, gegen das Innere desselben zu aber das gewöhn -
lieh steile Einfallen der Schichten beinahe dasselbe bleibt und gegen 
Aussen gerichtet ist. Nur oberhalb der Gemeinde Kisbanyahavas beobach­
tete ich am Glimmerschiefer ein entgegengesetztes, d. i. gegen das Innere 
des Gebirges gerichtetes Einfallen, woraus man auf eine abermalige Fal­
tung der älteren krystallinischen Schiefer schliessen muss, welche noch 
weiter hinein zu sich noch öfters wiederholen dürfte. 

Der Nachweis dieser Verhältnisse ist jedoch Aufgabe der weiter fort­
zusetzenden geologischen Untersuchungen. 

B) Die Bildungen der mesozoischen Gruppe. 

Die östliche Lehne des Tordaer Gebirgszuges wird durch eine breite, 
aus verschiedenen Massengesteinen und deren Trümmergebilden beste­
hende, breite Gesteinszone gebildet, welche gegen Osten zu unter der 
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Decke der sich an das Gebirge anlehnenden, jungtediärell Gebilde ver­
schwindet; gegen Westen zu aber, d. i. in der Verflächungsrichtung, unter 
den steil sich erhebenden Felsrücken des Jurakalkes einfällt. Diese Ge­
steinszone beginnt im Norden bei Koppand, die steilen Gehänge der hier­
ortigen Felsenschlucht .bildend, ziemlich schmal, breitet sich gegen Süden 
zu vorschreitend immer mehr aus, und erreicht im Durchbruch des Ara­
nyosflusses, zwischen Sinfalva und Borrev, die Breite von 3·5 Xfm. Trotz 
der Mannigfalligkeit der darin vorkommenden Gesteinsarten konnte in der 
geologischen Karte blos die Ausscheidung folgender Glieder durchgeführt 
werden: 1. Felsilporphyr und Quai·zporphyrit (im Durchschnitte p). 2. Au­
gitporphyr·it, Melaphyr und Trümmergebilde dieser, so auch der vorigen 
Gesteinsarten (im Durchschnitte apt.). 3. Röthlicher Kalkstein mit Mangan­
und Eisenerzen, eingelagert in den vorhergehenden Gebilden. 

Da es in diesen Bildungen an Versteinerungen mangelt, ist betreffs 
ihres geologischen Alters nur so viel sicher, dass selbe älter, als der ober­
jurassische Kalk sind; wenn man aber die analogen Vorkommnisse im 
östlichen Theile Siebenbürgens, besonders im Persanyer Gebirge nach 
FR. HERBICH's Studien* in Betracht zieht, so darf man alle diese Bildungen 
in das Triassystem verlegen. 

1. Felsitporphyr und Quarzporphyrit treten anstehend blos an 
einigen Punkten auf, und zwar nur an dem östlichen Rand des erwähnten 
Zuges. G. TsCHERMAK ** hält diese Massengesteine für die ältesten Gebilde 
des Tordaer mesozoischen Gebirges, und wirklich findet man deren Bruch­
stücke zerst1·eut in sämmtlichen darüber liegenden Trümmergebilden ein­
geschlossen. 

Jene Punkte, an welchen ich diese Gesteinsart von Norden gegen 
Süden zu vorschreitend beobachtet habe, sind die folgenden : 

a) Die Hegyeskö-Kuppc bei Szind. In der aschgrauen, matten, porö­
sen, feinkörnigen, reichlichen Grundmasse des in dicken Tafeln abgeson­
derten Gesteines bemerkt man spärlich ausgeschieden kleine weisse, kao­
linisirte Feldspath-Kryställcheu, einzelne glänzende Quarzkörner µnd Lf­
monit-Tüpfchen. Ausserdem findet man secundär ausgeschiedene Quarz­
adern und Nester ziemlich häufig darin. Mit Stahl gibt die Grundmasse 
überall Funken, ist daher von SiO'!l. vollständig durchdrungen. Das spec. 
Gew. ist 2·54. 

Unter dem Mikroskope sieht man in der durchscheinenden, hell 
bräunlichen Felsitgrundmasse sehr viele wasserklare, eckige Quarzkörn-

Geologische Beobachtungen in dem Gebiete der Kalkklippen, am Ostrande des 
Siebenbürgischen Erzgebirges. Földtani Közlöny. Jahrg. 1877, p. 220. 

** Die Porphyrge5teine Oesterreichs. Wien, 1869. 
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chen eingestredt. Hie und da bemerkt man röthlichbraune Flecken und 
Adern, welche das Endµrndukt irgend eines zersetzten eisenhältigen Mine· 
rales sein dürften. 

Das Gestein kann dcrnnad1 für einen nachträglich silificirlen Felsit­
porphyr erklärt werden. 

b) Vor der Tordaer Sdilncht trit.t aur ziemlicher Fläche, kleinere oder 
grössere Felsenkuppen bildend, aus deren tieJ'ster eine ausgezeichnete 
Quelle hervorsprudelt, ein vom vorigen ganz verschiedenes Gestein auf, 
welches G. TsCHERMAK zwar für Felsilporphyr erklärt, da aber dessen 
Fcldspath wahrscheinlich Plagioklas ist, meint er, das frische Gcslein 
müsse dem Porphyrit sehr nahe stehen. 

Nach eigener Untersuchung fand ich in der fleischfarbenen oder 
graulichrothen, kurzklülligen, splitterig brechenden, matten Grundmasse 
von der Härte nahezu des Quarzes, bio" rölhliche bis fleischrothe, kaolini­
sirte Feldspath-Kryställchen ausgeschieden. Das sp. Gew. des Gesteines 
beträgt 2·52. 

Unter dem Mikroskope zeigt sich die felsitische Grundmasse als ein 
zusarnmenfliessendes Gemenge von röthlichen, ·durchscheinenden Feld­
spath- und wasserklaren Quarzfeldern, dicht erfüllt mil rostgelben, färben­
den Tupfen und Fleckcu. Der sehr kaolinisirte Feldspath is1 getrübt weiss, 
ohne jegliche Spur von Zwillingsstreifen. TscHEllMAK beobachtete auch 
Amphibol-Pseudomorphosen aus gelblichweissem kaolinartigem Thone. 
Der Felsit, nach SZAs6's Methode geprüft, erwies sich als ein Orthokläs der 
Loxoklas-Reihe, und erscheint es mir nach allem Beobachteten wahr­
scheinlicher, dass auch der ausgeschiedene Feldspath Orthoklas war. 
Ich halte dieses Gestein unbedingl auch für einen Felsitporphyr. 

c) G. Tsc1-1F.J-lMAK untersuchte ein, an der Mündung des Aranyos­
thales, nahe bei Varl'alva, in Bänken sich absonderndes, vollkommen por­
phyrisches Gestein, dessen dichte, braunrothe Grundmasse mit unvollstän· 
digem splitterigem Bruche Quarzhärte besass. Ausser kleinen Orthoklas­
und Plagioklas-Kryställchen fand TscHEHMAK hie und da noch wenig 
Eisenglimmer, Eisenrostpulver und häufiger Kalkspath darin. Das sp. Gew. 
war 2·65. Nach der mitgetheilten ehern. Analyse musste das Gestein des 
hohen SiO'J. Gehaltes und des Plagioklases halber zu den Porphyriten 
gerechnet werden. Nach TscHERMAK's Beschreibung fand ich das anste­
hende Gestein wohl nicht aur, aber ein ganz ähnliches Gestein traf ich auf 
dem gegenüber Sinfalva, am linken Aranyosufer sich erhebenden Berg­
rücken, wo dasselbe in kleineren oder grösseren, mehr oder minder ver­
witterten Felsblöcken hervorragt. 

d) Endlich dürfte nach einem Einschluss zu urtheilen, welchen ich 
in den Augitporphyrit- und Melaphyrbreccien der Koppander Schlucht 



(15) AUFNAHMSBERICHT. 43 

fand, auch wirklicher Quarzporphyr mit dem Fclsilporphyr emporgedrun­
gen sein; jedoch fand ich ihn nirgends anstehend. In einer bräunlich­
rothen hornsteinartige11, splitterig brechenden Grundmasse, welche mit 
Stahl Funken gibt, sind röthlichc Feldspath-Kryslalle (aus der Loxoklas­
Reihe) ziemlich reichlich und graue Quarzkörnchen in etwas geringerer 
Menge ausgeschieden. Sp. Gew. des Gesteines ist 2·6. Unter dem Mikro­
skope erwies sich die Grundmasse als ein mikrokry5tallinischer Felsit durch 
Eisenoxyd-Flecken gefärbt. 

Spärlich eingestreute, dunkelbraune, länglich viereckige Flecken dürf­
ten ursprünglich Biotit gewesen sein. 

Ausser diesen unzweifelhaft saueren Porphyrgesteinen kommen hier 
auch Uebergangsvarietäten vor, mit dunkelgrauer, oder röthlichbrauner, 
beinahe quarzharter, dichter, hornsteinartiger Grundmasse, darin mit aus­
geschiedenem Orthoklas und Plagioklas, aber auch mit Augit, wozu sich 
manchmal auch noch Quarzkörnchen gesellen. Diese Gesteine halte ich 
aber für verkieselte Augitporphyrite, deren eingehende petrographische 
Beschreibung ich hier unterlasse. 

2 . .!lugitporphyrit und Melaphyr, deren - sowie auch der vori­
gen - gemengte Tuffe und Breccien (im Durchschnitte apt.). Alle diese 
Gesteine musste ich auf der Karte wsammenziehcn und mit einer Farbe 
bezeichnen, weil ein genaues Auseinanderhalten derselben, da sie ohne 
Hegel durcheinander geworfen erscheinen, vielleicht nur nach langjähri­
gen, schrittweise vordringenden Aufnahmen und eingehenden petrographi­
schen Untersuchungen möglich wäre. 

Die AUf]itporphyrite sind im frischen Zustande dunkelgraue, ver­
wittert schmutzig grünlichgraue oder braune, dichte oder kleinporphy­
rische Gesteine, in deren Grundmasse kleine Plagioklas- und seltener grün­
lichschwarze Augit-Kryställchen eingestreut liegen. Ihr sp. Gew. beträgt 
im frischen Zustande 2·64-2·77, wenn sie zersetzt sind, sinkt das sp. 
Gew. bis 2·6 herab. Gewöhnlich lassen sich secundäre Mineralbildungen 
an dem nahe zur Oberfläche liegenden, verwitterten Gestein beobachten : 
besonders Kalkspath, Heulandit und dichte, farbige Quarzvarietäten erfül­
len dessen Blasenhöhlen und Spalten. Zwischen Borrev und V arfalva 
beobachtete ich in den Spalten auch ein Gemenge von Quarz und Lau­
monlit. 

Unter dem Mikroskope* sieht man in der Grundmasse mehr weniger 
Glasbasis mit Entglasungsprodukten und ausser dem Plagioklas mehr oder 

Siehe darüber auch Dr. GEORG PRIMICS: Erdely diabasporphyritjeinek es me­
laphyrjeinek vizsgalata. Kolozsvar, 1878. 
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weniger Augit, gewöhnlich neben sehr reichlichem Magnetit-Gehalt, aus­
geschieden. 

In schönster Ausbildung beobachtet man dieses Massengestein im 
Aranyosdurchschnille zwischen Varfalva und Borr6v, wo, zwischen wechsel­
lagernden Tuff- und Breccien schichten eingekeilt, mehrere mächtige Gänge 
oder Stöcke davon aufgeschlossen sind. An anderen Stellen, so auch in 
den schönen nalürlichen Seclionen der Tordaer und Koppander Felsen­
schluchten, findet man beinahe nm reine Delritusgebilde. 

lYielaphyr kommt hier in selbststündigcn Gängen oder Stöcken kaum 
vor, sondern blos enge an den Augitporphyril gebundeu. Wahrscheinlich 
führen kleinere oder grössere Theile der Augitporphyrit-Stöcke Olivin und 
bilden somit Melaphyrkerne, welche man auf der Karte nicht recht aus· 
scheiden könnle. G. Tsc:HEHMAK beschrieb* aus der Nähe Borrev's einige 
.Melaphyrvorkommen, manchmal mit 7 m/m langen, gewöhnlich jedoch viel 
kleinert>n, grünlichgelben Oli vin-Krysiallen ( ooP , 2Poo , ooP=), deren 
eines deutlich in Augitporphyrit übergeht. Die secundären Mineralbildun­
gen sind ganz dieselben, wie im Augitporphyrit. 

Stellenweise enthalten die in Umwandlung begriffenen Augitporphy­
rite und Melaphyre, sowie auch deren Trümmergebilde, so viel einge­
sprengten Pyrit, dass auf der Oberfläche häufig Eisenvitriol ausblüht und 
das Gestein schliesslich zu einem durch Eisenocker gelb gefärbten Thone 
wird. Solche Stellen findet man im Gebiete des sogenannten Tordaer 
Waldes sehr viele. Unterhalb Borrev, nahe zur Mündung des Sug6-Baches, 
sowie auch am Grunde des Sug6thales, haben erfolglose Schürfungen auf 
dieses Pyritvorkommeu stattgefunden. 

Die Trümmer dieser beiden basischen Gesteine, so auch untergeord­
net jene der früher beschriebenen saueren Porphyre, bilden mit einander 
vermengt mächtige Conglomerat-, Breccien- und Tuff-Ablagerungen, welche 
die Quantität der massigen Gesteine um vieles übertreffen. Die Schichten 
und Bänke dieser Trümmergebilde fallen ohne Ausnahme gegen NW., 
also unter die Schichtbänke des Jurakalkes ein. Den höchsten Horizont -
da er unmittelbar unter dem Jurakalke liegt ~ nimmt ein dichtes, gleich­
artig erscheinendes, öfters einem Serpentin oder grünen Jaspis ähnliches, 
zerklüftet schieferig-plattiges Gestein ein, welches G. TscHERMAK** für eiuen 
Primärtuff des Porphyrites erklärt und als das Resultat einer Schlamm­
eruption betrachtet. In diesem Falle aber konnte die Eruption des Porphy­
rites jener der Augitporphyrite nicht vorangehen. Es ist dieser Tuff ein 
dichtes, gut geschichtetes, grünes Gestein mit wenigen Einschlüssen (Pla-

Die Porphyrgesteine Oesterreichs. Wien, 1869, p. 196. 
** Cit. Werk. p. 185. 
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gioklas, Quarz und Biotit), welche auf Quarzporphyrit als ursprüngliches 
Massengestein schliessen lassen. Die Härte variirt zwischen 2 und 7, da es 
durch Si02 in verschiedenem Grade durchdrungen ist. G. TscHERMAK liess 
einen bei Borrev gesammelten, ganz gleichartigen, einschlussfreien grünen 
Tuff, mit dem sp. Gew. 2·2B, analysiren * und bekam nach Abzug des 
·wassers die chemische Zusammensetzung der Felsitporphyre, aber mit 
höherem Ca-Gehalt, was vom Plagioklas herrühren mag. 

In der Tordaer Schlucht bildet der neben der oberen Mühle anste­
hende Tuff eine pinitoidreiche Varietät mit faseriger Struktur, in welchem 
die bandförrnigen, dünnen Pinitoidblätter mit harten, apfelgrünen Chalce­
don-Schichten abwechseln. Der untere Theil der Schichten besteht aus 
einer ganz serpentinähnlichen, dichten, an den Kanten durchscheinenden 
Varietät, deren Härte 3-6 beträgt, während ich das sp. Gew. als 2·2G 
fand. Bei Szind, in dem am südwestl. Ende des Dorfes, unter dem Leitha­
kalk-Steinbruche befindlichen Graben ist der pinitoidreiche Tuff mit 
dicken, braunen Hornsteinadern durchwoben und zerklüftet sich sammt 
diesen in unzählige kleine eckige Stücke. 

Dieser grüne Porphyrittuff zerselzt sich allmählig an der den Athmos­
sphärilien ausgesetzen Oberfläche, hauptsächlich an den Abhängen und 
in den Gräben um Szind herum bis zur Tordaer Schlucht, wir-d stufenweise 
blässer und weicher und schliesslich zu einem weissen Thon, welcher 
unter dem Namen ((Szinder weisse Erde (schlechtweg auch Porzellanerde))) 
schon ziemlich lange bekannt ist und auch auf seinen technischen Werth 
mehrfachen Untersuchungen unterworfen wurde. 

3. Röthlicher Kalkstein n1'it Eisen- und .Manganerz­
Lagern. Ueber Borrev gelegen, in dem <1Magyar6s pataka)) benannten 
Theile des Tordaer Waldes, nahe zur unteren Grenze des Jurakalk­
Riickens, kann man durch einen verlassenen Tagbau gut aufg·eschlossen 
folgende Schichtfolge beobachten : 

a) Röthlichgrauer, dichter, zum Theil feinkörniger Kalkstein mit 
weissen Kalkspathadern, eine 2 ""/ dicke Bank ; 

b) eine 1 ""/ dicke Bank desselben Kalksteines, jedoch in Folge der 
Oxydation des F'eO-Gehaltes braunroth geworden ; 

c) ein aus Pyrolusit und Limonit bestehendes Erzlager, mit unter­
geordneten Hämatit-Nestern und Adern, welches Erzlager wahrscheinlich 
aus der Umwandlung einer F'eO-reichen Kalkbank hervorging; im Ganzen 
1 ""/ dick; 

d) gelb- oder rothbrauner, kalkreicher Limonit mit dünneren Pyro-
1 usit-Adern und Nestern, so auch Hämatit-Concretioueff und Knollen, 
4-5 ""/ mächtig ; 

* Cit. Werk. p. 193. 
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e) grüner Porphyrittuff und aus dessen Zersetzung entstandener 
weisser Thon. 

J)as Verflächen sämmtlicher Schichten ist 30° NNW. 
Oberhalb der Grube zeigt sich abermals Porphyriltuff, und ist es 

somit ganz klar, dass diese Schichten eine cc. 10 "'/ mächtige Einlagerung 
im obersten Horizonte der Tuffe bilden, und sammt diesen unter die 
nahe emporragenden Jurakalkfelsen tauchen. 

Ich muss noch bemerken, dass dieser Kalkstein einzelne Augitpor­
phyrit-Trümmerchen einschliesst, ja dadurch manchmal breccienartig wird. 
Sicher erkennbare Fossilien enthält er wohl nicht, es kommen aber hellere, 
auffallend rhomboedrisch spaltende Calcitpartieen in ihm vor, welche an 
die petrificirten Kalkgehäuse von Echinodermen erinnern, ohne dass sich 
aber irgend eine erkennbare Form auffinden liess. Wenn ich daher in 
Ermangelung an organischen Resten diesen erzhältigen Kalkstein in das 
Triassystem verlege, sammt den Tuffen und Breccien, zwischen welchen 
er gelagert ist, und sammt de11 Massengesteinen, aus welchen die Tuffe 
und Breccien hervorgingen; so geschieht das, wie ich hereits gesagt habe, 
auf die Analogie hin, dass im östlichen Siebenbürgen, besonders im Per­
sanyer Gebirge, es Fn. H1rnmc:H gelang, auf Grund unzweifelhafter Trias­
versteinerungen nachzuweisen, dass der Melaphyr (resp. Augitporphyrit) 
durch jüngere Schichten, als der Gut.tensteiner Kalk (untere Trias) nir­
gends empordrang, also jedenralls eine jüngere Bildung, als untere Trias, 
sein müsse. Da aber der pyrnlusithältige Kalkstein wieder Trümmer von 
Augitporphyrit einschliesst, ist er jedenfalls noch etwas jünger, als jene 
Massengesteine und dürfte der .mittleren oder oberen Trias-Serie an­
gehören. 

Vor der Hanrl habe ich alle jene Gebilde, welche unter dem Jura­
kalke liegen, einfach als Trias bezeichnet. 

4 . .Mergeliger Sandstein. Hier muss ich noch einen grauen, 
grob- oder feiner-körnigen Sandstein mit mergeligem Bindemittel erwäh­
nen, welcher bei Borrev, am östlichen Abhange des Muntye Sasuluj, an 
der Grenze zwischen dem Jurakalk und den Augitporphyrittuffen, auf einer 
sehr kleinen Strecke zu Tage tritt. Da ich keine Fossilien darin bemerkte, 

"lässt es sich nicht entscheiden, ob ma11 ihn noch den eben beschriebenen 
Triasgebilden, oder bereits dem Jurasysteme zuzählen soll. Da ich an der 
unteren Grenze des oberjurassischen Kalksteines sonst nirgends eine der· 
artige Ablagerung antraf, und dieser Sandstein auch hier .sehr untergeord­
net auftritt, habe ich dieses sehr' beschränkte Vorkommen in der Karte 
nicht besonders verzeichnet, fand es aber für nothwendig, es hier _zu er­
wähnen. 

5. Oberjurassischer Kalkstein (im Durchschnitte jm.). Der 
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Kamm und der westliche Abhang des Tordaer Gebirgszuges wird aus 
einer mächtigen Folge von bankigen Schichten eines gelblich- oder grau­
lichweisscn, dichten Kalksteines gebildet, welche unter 20-60° im Allge­
meinen gegen NW. einfallen. 

Dieser Kalkzug beginnt nahe der Klausenburg-Tordaer Landstrasse, 
wo er noch von einer dünnen Decke jungtertiärer Schichten bedeckt ist; 
an beiden Seiten der Tur-Koppander Schlucht tritt er, bereits bedeutende 
Felswände und Thürme bildend, zu Tage. Auf der südlichen Seite dieser 
Schlucht verschwindet der Kalk eine kleine Stre_cke weit in dem vertieften 
Sattel, über welchen die Torda-Szt.-Laszl6er Strasse führt, abermals unter 
der Decke jungtertiärer Schichten, um dann ohne Unterbrechung, jedoch 
allmählig schmäler werdend, über die Tordaer Schlucht weiter gegen 
Südwesten zu ziehen. Bei Borrev erreicht der Kalkzug in Form einer 
hohen, zackigen Felswand das Aranyosthal und streicht dann hinüber­
setzend weiter gegen Toroczk6. Am breitesten (cc. 2300 <mj) ist der Kalk­
zug in der Gegend von Szind, sein östlicher Rand liegt jedoch hier zum 
Theil unter einer dünnen Leithabreccien-Decke, am schmälsten aber bei 
Borrev, wo die liegenden Augitporp.hyrit- und .Melaphyr-Bildungen sich auf 
Kosten des Kalkzuges ausbreiten. 

Leidet· gelang es mir auch diesen Sommer nicht, ausscr den halb­
kugeligen Zähnen von Lepidotus rnaximus, WAGN. (Sphaerodus gigas, Ag.) 
andere bestimmbare organische Reste zu erhalten, obzwar unbestimm­
bare organische Körper, besonders auf den abgewittert.en Oberflächen, 
ziemlich häufig sind. 

Am häufigsten findet man Korallenspuren; in der Tordaer Schlucht 
gelang es mit-, ausser diesen, in sehr schlecht erhaltenem Zustande eine 
Terebratula sp. und eine Nerinea sp. aus dem Kalke herauszuschlagen. 
Da die Zähne des Lepidotus maxinius im Kehlheimer Plattenrnergel vor­
kommen, werden wir kaum irren, wenn wir unseren_ Kalk im Allgemeinen 
in den oberen Jura versetzen. 

6. Unter-neocomer Sandstein, lialkmergel und Thon­
mergelschiefer (im Durchschnitte nh.) Ueber dem .Jurakalk folgen in 
concordanter Lagerung bei M.-Peterd an der westlichen .Mündung der 
Tordaer Schlucht, bei Bonev und weiter gegen Toroczk6 zu in stets grös­
serer Entwickelung, wechsellagemde Schichten von grobkörnigen, merge­
ligen Sandsteinen, licht gelblichbraunen oder dunkelgrauen, mit weissen 
Kalkspathadern dicht durchwobenen Kalkmergeln und von grauen Thon­
mergelschiefern, denen sich nesterweise auch sphärosideritischer .Mergel 
zugesellt. Bei Magy.-Peterd tauchen diese Schichten sehr schnell unter die 
jungtertiäre Decke; bei Bol'rev dagegf(n und weiter gegen Toroczk6 stos­
sen dieselben unmittelbar an die krystallinischen Schiefer. 
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Versteinerungen konnte ich in meinem Gebiete in diesen Schichten 
zwar nicht finden; wenn man aber ihre Lagerung und den Umstand in 
Betracht zieht, dass sie ihrem Streichen nach in das Toroczk6er Becken 
fortziehen, wo FR. HERBICH in ihnen das Vorkommen von Haploceras (}ra­
sanum, n'ORB., Olcostephanus Jeanotti, n'ORB. und Belemnites dilatatus, 
BLAINV. constatirte; so ist es zweifellos, das5 "'·'ir es hier auch mit den 
tiefsten Schichten des Kreidesystemes zu th un haben. 

7. Obercretaceische Sandsteine, Mergel und Thon­
schief er (im Durchschnitte kh) und Hippuritenkalk (hm.). Diese Bil­
dungen ziehen aus meinem vorjährigen Aufnahmsgebiet in ähnlicher Aus­
bildung, und an den östlichen Rand des krystallinischen Schiefergebirges 
sich lehnend, weiter gegen Südwesten. Den Hippuritenkalk des Magyar­
Letaer Nagykö (Piatra mare) und der Klippe mit der Burgruine Geczivar, 
kann man entlang des Bergkammes bis zur Asszonyfalva-Jarathaler Strasse 
verfolgen; darüber hinaus erscheinen anslatt dieser Kalke dunkelgraue 
oder braune, dichte, flach muschelig brechende, klüftige Mergelkalke in 
plumpen Schichtbänken, und treten in der Felsenschlucht zwischen Asz­
szonyfalva und Kisbanya, sowie auch .am steilen Berggehänge gegenüber 
der Kisbanyaer Jarabrücke, in malerischen Felsgruppen hervor. Merkwür­
dig ist hier die Umwandlung dieses cretaceischen Mergelkalkes am Con­
lacte mit den ihn mehrfach durchbrechenden Dacitgängen. Der Kalkstein 
wurde hier zu einem feinkörnigen oder dichten Gemenge von bräunlich­
gelbem Granat (Grossular), zeisiggrünem Pistazit, Quarz und Calcit umge­
wandelt, ausserdem noch mit eingesprengtem Pyrit, welcher auch den 
Dacit an der Berührung erfüllt. Ferner ist noch zu erwähnen, dass der 
mit dem Kalkstein wechsellagernde Schieferthon an dem Contacte mit 
den Dacitgängen schliesslich zu einem rostfleckigen, weissen Thone um­
geändert wird, welcher ziemlich schwer schmilzt (Szab6'scher Schmelz­
grad 1-2). Diese Verhältnisse habe ich in einer früheren Arbeit* einge­
hender beschrieben. 

Unterhalb Kisbä.nya bleiben unsere Schichten unter der Decke der 
eocänen unteren bunten Thonschichten und der diluvialen Ablagerung, 
und nur an den Steilufern des Jaraflusses, so z. B. in Unter-Jara selbst, 
treten einzelne Partieen zu Tage. Bei Szurdok am Rande des krystallini­
schen Schiefergebirges treten sie wieder zu Tage, und ziehen bei Bicalat 
als eine schmale sich auskeilende Zone, weiter gegen Süden. Am Berg­
rücken zwischen der Thalrnulde der Jara und dem Kl.-Okloser Thale, be-

Petrographi~che und tektonische Verhältnisse der trachytischen Gesteine des 
Vlegyasza-St~,kes und der benachbarten Gebiete. Erdelyi Muzeum EvkönyYei. Uj folyam. 
II. Bd. Nr. Vlll. 1878 p. 261. 
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decken die eocänen unteren bunten Thone abermals unsere Schichten, und 
nur an den Abhängen gegen Kl.-Oklos treten sie vorherrschend auf und zie­
hen, die Vertiefung zwischen den beiden krystallinischen Schiefer-Gebirgs­
zügen ganz ausfüllend, über Rune und Gr.-Oklos bis zum Aranyosufer, von 
rlort sich an die gleichalterigen Gebilde des Erzgebirges anschliessend. Süd­
lich von Kisbanya fehlt - wie ich bereits erwähnt habe - der Hippuriten­
kalk, die identische petrographische Beschaffenheit und Lagerung rler 
übrigen Schichten aber lässt keinen Zweifel übrig, dass ihr geologisches 
Alter dasselbe sei. 

C) Die Bildungen der kainozoischen Gruppe. 

a) Ge.<4chichtete Gesteine tles Tertiiirsysteme."I. 

1. BILDUNGEN DER EOCÄN-SERIE (E). 

E 1. Die unteren bunten Thonschichten finden sich in der 
erweiterten Thalmulde des Jaraflmses, in der Umgebung des Marktfleckens 
Unter-Jara, in grosser Ausbreitung an der Oberfläche, und treten über 
Kisbä.nya und Asszonyfalva mit den entsprechenden Schichten des vor­
jährigen Aufnahmsgebietes in Verbindung. In der Ausbildung weichen sie 
insoferne von den bunten Thonschichten des nördlicheren Gebietes ab, 
dass hier die Schichtbänke von groben Sandsteinen und Conglomeraten 
dem Thone gegenüber vorherrschend werden. Der Eisengehalt kann sich 
stellenweise dermassen concentriren, dass wirkliche Eisenerz-Nester ent­
stehen. Solche aus Hämatit und Limonit bestehende Nester beobachtete 
ich bei Macskakö, neben der Felsschlucht des Almasbaches, wo derartige 
Nester an der Grenze des krystallinischen Kalkes vorkommen und die 
Eisenerzstücke in grosser Menge auf den Aeckern herumliegen. 

Hierher ist noch das mächtige, weisse, grobe Sandlager zu rechnen, 
welches im oberen Theile des Bicalater Thales, durch den Bach gut auf­
geschlossen, wegen der abweichenden J<,arbe aus den rothen Thonen schon 
von weitem hervorleuchtet. Da dieser grobe Sand beir.ahe aus reinem 
Quarz besteht, könnte man ihn recht gut technisch verwerthen. Das Lager 
liegt fast unmiltelbar auf krystallinischern Schiefer, bildet somit den unter­
sten Horizont der bunten Thonschichten. 

E 2. Die Perforata-Schichten ziehen von Magyar-Leta aus, in 
der im vmjährigen Berichte kurz beschriebenen Ausbildungsweise, mit der 
charakteristischen Nummulites Perforata-Bank in ihrer Mitte, weiter gegen 
Süderi fort. In den begleitenden, molluskenreichen Mergelschichten nimmt 
nach dieser Richtung zu die Menge von eingewaschenen Quarzkieseln 
immer mehr zu. Am südwestlichen Abhange des Ober-Jaraer Berg,;s keilt 

Jahresbe~icht d. kg!. ung. geolog, Anstalt. 4 
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sich - wie gi scheint - die Perforata-Bank gänzlich aus, denn weiter 
gegen Südosten zu konnte ich in Begleitung der molluskenreichen Kalk­
mergel keinen einzigen Nummuliten mehr finden. Auch der Mergel nimmt 
viele Kiesel auf, ja wechsellagert stellenweise mit mürben, sc.hotterigen 
Sandsteinen. Die letzten Fundorte von Versteinerungen sind bei Unter-Jara 
am westlichen Abhange des Ropo·Berges. Hier, am sogenannten Feheritö­
Rücken, beginnen die Perforata-Schichten mit einem fossilleeren, weissen, 
dichten, flach muschelig brechenden, klüftig-plattigen Gestein. Es besitzt 
die Härte des Kalkspathes, braust mit kalter Salzsäure nicht, wohl aber in 
warmer, in welcher sich ein kleiner Theil des Pulvers auch löst. Der grösste 
unlösliche Theil besteht aus beinahe reinem Thon. Kleine Splitter des Gestei­
nes schmelzen in der Gasffamme oberflächlich, d. i. sie überziehen sich 
mit einem bräunlichen Email, könrnm aber nicht zur vollständigen Perle 
geschmolzen werden. Dabei wird die Flamme von Ca roth gefärbt. Das 
Gestein ist daher ein sehr reiner, ungewöhnlich harter Mergelthon und 
vertritt in den Perforata-Schichten den Horizont des bei Szasz-L6na sich 
auskeilenden unteren Gypslagers; von G,vps findet sich jedoch keine Spur 
mehr. Darübel' folgen sogleich 111olluskemeiche, schotterige Mergelschichten, 
jedoch ohne Perforata-Ba11k. Der Mergel übergeht weiter aufwärts in 
einen, noch immer fossilreichen, schottPrigen Thonmergel und allmii.hlig 
in den folgenden Ostreentegel. 

Unter den Versteinernngen, welche ich hier sammelte, sind die wich­
tigsten: 

Nerita Schm1'deliana, CHEMN. 

Gryphaea Esterhäzyi, PA'" 
Turritella imbricataria, L.,MK. 

carin~(era, DEsH. 

Rostellaria fissurdla, r ,AMK. 

Natica :;p. 
Cerithium :;p. 
Panopaea corrugata, D1x. 
Corbula gallica, LAMK. 

Halitherium sp. Rippenstücke; 

und an der oberen Grenze des Thonmcrgels auch: 

Pecten Stachei, HoFM. 

Ostrea cymbu/a,, LAMK. 

Noch weiter gegen Süden fand ich die Fossilie9 der Perforata-Schich­
ten nur noch an einer Stelle, und zwar zwischen Unter-Jara und Egres­
patak auf dem Bergsattel, wo der mürbe, graulichweisse Mergel spärlich 
folgende Reste enthält : 
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Turritella irnbricataria, LAMK. 

Anomia tenuistriata, DEsH. 
Pecten Stachei, HoFM. Scherben, und 
Psammechinus Gravesi, DEsH. Steinkerne. 

51 

Noch weiter gegen Osten, am Berge Costa mare und am Wege zwi­
schen P.-Egres und Hagymas befindet sich derselbe Mergel, jedoch verstei­
nerungslos, in geringer Mächtig·keit im rothen Thone eingelagert, und gegen 
die Hesdat-Mühle hin (Mora Hesdatului auf der Karte) verliert sich auch 
dieser Mergel in dem allein herrschend werdenden rothen, schotterigen 
Thone. Es geht aus diesen Beobachtungen deutlich hervor, dass die Per­
forata-Schichten in ihrem Verlaufe gegen Südosten sich immer mehr ver­
ringern, lind durch Aufnahme von Thon und Schotter auch petrographisch 
verändert, sich schliesslich ganz verlieren. 

Zu den Perforata-Schichten rechne ich auch jene Kalksteinbänke, 
welche südlich von Cacova, am südlichen Abhang des Grui Sini-Berges, 
am bunten Thone liegen, obwohl ich keine Fossilien darin fand. Der dichte 
Kalk ist hell gelblichbraun mit dunkler-braunen, eckigen Flecken, welche -
wie es mir scheint - von Kalkalgen herrühren. Dieser Kalk sieht noch 
am meisten den im obersten Horizonte der Perforata-Schichten stellen­
weise vorkommenden Lithothamnienkalken ähnlich, und darf jedenfalls 
mit mehr Recht hierher, als zu den obercretaceischen Schichten gerechnet 
werden, indem er den Hippuritenkalken nicht ähnlich ist. Auch südlich 
von Unter-Jara, am 795 '"'/ hohen Akaszt6fa-Berge, fand ich einzelne zer­
streute Blöcke dieses Kalkes. Beide Vorkommen bilden also von der Denu­
dation verschont zurückgebliebene Reste der früher hier ausgebreiteten 
Perforata-Schichten. 

E 3. Beide Horizonte der unteren Grobkalk-Schichten kann 
man in schönster Entwickelung auf dem llreiten, flachen Rücken des Megyes­
Berges, welcher zwischen Felsö-Füle, Ruha-Egres und Unter-Jara sich aus­
breitet, und an dessen südlichen Abzweigungen, auf dem Ober-Jar;ier und 
dem Ropo-Bergrücken beobachten. 

Den Horizont des Ostreentegels vertritt ein gelblichweisser Thon­
mergel mit Scherben von Pecten Stachei und Ostrea cymbula, welcher 
ebenfalls in rothen Thon übergeht. An der unteren Grenze der Grobkalk­
bänke tritt der gelblichweisse Thonmergcl wieder auf, zuerst mit mergeligen, 
mürben Sandstein-Ränken wechsellagerQ.d, welche durch 1\ufnahme von 
Kalk allmählig in schotterigen Kalksandstein und schliesslich in reinen 
Grobkalk übergehen. Die plattigen Schichten des Kalksteines werden in 
mehreren kleinen Steinbrüchen zu Bauzwecken gewonnen. Häufigere Ver­
steinerungen darinnen sind : 

4* 
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Pecten Stachei, HoFM. 
Vulsella Kochi, Honi:. 
Anomia tennuistrfrtta, DEsH. 
Lucina mutabilis, LAMK. 

Cerithiwn c/1·. giga11teum, DEsH. 
Fusus sp. 
Ostrea cymbula, LAMK. 

Haifisch-Zähne - selten 
Alveolinen, Lithothamnien. 

(24) 

Gegen Südosten und endlich gerade gegen Osten den Zug des unte­
ren Grobkalkes weiter verfolgend, hahe ich ferner beobachtet, dass über 
Egrespatak, am Rücken des Dealu (Berges) Dupe, der noch immer Ver­
steinerungen führende Kalk stark sandig wird, über Hagymas hinaus aber 
zwischen die vorherrschenden unteren und oberen bunten Thonschichten 
eingezwängt, die Mächtigkeit unserer Kalkschichten schnell abnimmt und 
in der Nähe der Hesdater Bachmühle sie sich ebenso, wie die Perfora­
Schichten, auskeilen. Wir sehen also hier, dass die eben beschriebenen 
beiden rein marinen Schichten schliesslich ganz durch die sandig-schotteri­
gen, unteren und oberen bunten Thonschichten, als charakteristischen Ufer­
bildungen verdrängt werden, wodurch diese auf Kosten jener eine beson­
ders grosse oberflächliche Ausdehnung gewinnen. 

E 4. Die oberen bunten Thonschichten, besonders reich an 
sandig-schotterigen Einlagerungen, kommen im diesjährigen Aufnahms­
gebiete auf der durch die Gemeinden Als6-Füle, Felsö-Füle, Ruha-Egres, 
Hagymas und Puszta-Szl.-Kiraly umgebenen Fläche zum Vorschein und 
vereinigen sich gewisscrmassen - wie ich schon erwähnt habe - in der 
Gegend der Hesdat-Mühle (Mora Hesdalului), infolge des Auskeilens der 
marinen Schichten, mit den unteren bunten Thonschichten. 

E fi. Die oberen Grobkalk-Schichten beobachletc ich im 
diesjährigen Gebiet blos auf dem breiten Rücken des sich bedeutend erhe­
benden Ruha-Egresser Berges (801 111) nnd bei Puszta-Szt.-Kiraly auf dem 
linken Abhange des Hesdater Thales. An beiden Orten kommen die in 
meinem vorjährigen Berichte envälrnl<'11 bezeichnenden Fossilien ziemlich 
häufig vor. 

Die oberen Stufe11 der eocänPn Serie, so auch die ganze oligocäne 
Serie, treten im diesjährigen Aufnahmsgebiete nirgends zu Tage. 
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II. BILDUNGEN DER NEOGEN-SERIE. 

Von diesen fehlen die Koroder ( N,) und die Hidalmaser Schichten 
( N2 ) der unter-mediterranen Stufe, und nur die zur ober-mediterranen 
Sture gehörigen Mezöseger Schichten ( N3a) und Leith akalke nebst Brec­
cien ( Nß) finden sich in guter Entwickelung an der Oberfläche. 

N 3a) Mezöseger Schichten in ähnlicher Ausbildung, wie in 
dem nördlich liegenden Gebiete, finden sich an beiden Seiten des Tordaer 
Gebirgszuges, hauptsächlich aber in der Umgebung Torda's, wo selbe auch 
den mächtigen Salzstock einschliessen. 

Westlich vom Tordacr Gebirgszug füllen die Mezöseger Schichten 
den Winkel zwischen diesem und dem krystallinischen Schiefergebirge von 
Ujfalu· Peterd aus, welcher Winkel einst eine kleine Bucht des oberrnedi­
terranen Meeres gebildet haben musste. Der Salzgehalt der Mezöseger 
Schichten wird aU:ch in dieser schmalen Bucht noch durch 2 Salzquellen 
verrathen, wovon die eine bei lndal, die andere bei M.-Peterd, an der 
Mündung des lndaler Thales, sich befindet. Vorhenschendes Gestein in 
dieser Bucht ist der gelblichgraue, schieferige Thonmergel, welcher seinen 
reichen Globigerinen-Gehalt schon dem freien Auge verräth, und auch 
anderen Orts, gewöhnlich in Begleitung feiner Daciltuffe, den untersten 
Horizont der Mezöseger Schichten zu bilden pflegt. Der Dacittuff fehlt auch 
dieser Bucht nicht gänzlich, spielt aber eine sehr untergeordnete Rolle. 

Zwischen M.-Peterd und lndal, auf dem linken Abhang des lndaler 
Thales, sieht man, durch einen kleinen Steinbruch eröffnet, Bänke eines 
mergeligen, groben, mürben Sandsteines zwischen den Mezöseger Thon­
mergclneingelagert, in welchem ich in schlechtem Erhaltungszustande Reste 
folgender Molluskenarten sammelte: 

Pecten Malvinae, DuB. 
sp. (Tournali, SERR. ?) 

Cytherea Pedemontana, AG. aff. 
Lucina Haidingeri M. HöRN. 

Fissurella Italica DEFR. 

h. 
s. 
z. h. 
u. h. 
s. 

Auf dem Gebiete östlich vom Tordaer Gebirgszuge, welches den west­
lichen Rand der Mezöseg bildet, zeigen sich die Mezöseger Schichten in 
ihrer typischen Ausbildung. Vorherrschend ist der bläulichgraue, verwittert 
schmutzig bräunlichgelbe, fein geschlemrnte, schieferige Thonmergel oder 
Tegel, welcher als sogenannter Salzthon den Tordaer Salzstock mantel­
förmig umhüllt, was auch in den Verflächungsverhältnissen der oberfläch­
lichen Schichten deutlich zum Ausdruck gelangte. Eine untergeordnete 
Rolle spielt der schiefrige, feine Dacitluff, welcher unregelmässig zerstreut 
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im Tegel verschieden mächtige Einlagerungen bildet, besonders im Umkreise. 
des Tordaer Salzberges, aber auch weiter entfernt davon (Szind, Meszkö). 
Noch seltener sind die plattigen Sandstein- und härteren, plattigen Mergel­
Einlagerungen, von welchen der erstere vor der Tordaer Schlucht, der 
letztere aber bei Szind, dann auch am Wege zum Tordaer Salzbad, im 
Graben neben dem Salzbrunnen, unter 80° Einfallen ausbeissend beobach­
tet wurden. 

Das dritte, auf der Oberfläche ziernlid1 verbreitete Gestein bildet der 
Gyps, dessen dünnere oder mächtigere Lager hauptsächlich dem Rande 
des Tordaer Gebirgszuges entlang, in unterbrochener Kette fortziehen. Bei 
dem Dorfe Meszkö tritt das Gypslager, eine beiläufig 12 ny dicke Schicht­
bank bildend, als weisse Felswand zu Tage, welche dem Beoba<:hter schon 
von der Torda-Toroczk6er Landstrasse auffällt. Sämmtliche Gypsvorkomm­
nisse befinden sich ohne Zweifel an der unleren Grenze der Mezöseger 
Schichten und müssen somit auch unter dem Tordaer Salzstocke liegen. 
Zwischen Szind und Meszkö, unter dem Sattel des Dobog6-Berges, liegt 
das Gypslager zwischen isabellagelbem Mergel eingebettet, und nur im 
Bangenden folgt der graue, schieferige Thonmergel; im Liegenden aber 
findet sich feiner, schlammiger Sand und vielleicht auch der Leithakalk. 

Aber auch in dem, den Salzstock umhüllenden Salzthon finden sich 
einzelne dünnere, nicht weit reichende Gypslager eingeschlossen: das eine 
befindet sich gleich oberhalb des Erbstollens am Bergkamme und das 
andere im oberen Theile des Sövölgy (Salzthal). 

Der Gyps ist im Allgemeinen thonig, durch Eisenrost gefleckt, geadert, 
selten findet man rein weissen, feinkörnigen, durchscheinenden Alabaster, 
und zwar blos kleine Nester und Knollen im unreinen Gypse bildend. Den 
meisten Alabaster fand ich noch in den nahe zur Tordaer Schlucht gelege­
nen Vorkommnissen. ALB. BoRs, Grundbesitzer in Szind, hatte früher aus 
dem bei Szind vorkommenden gelblichen, braungeaderten Gyps zierliche 
Gegenstände verfertigt; er wurde aber hier zu keinem Gewerbearlikel 
erhoben, wie es in neuerer Zeit der Zsob6ker bunte Gyps geworden ist. 

Den in jeder Beziehung wichtigsten Bestandtheil der Mezöseger 
Schichten bildet das Steinsalz. Das Salzlager von Torda gehört zu den am 
längsten abgebauten und ausgedehntesten Steinsalzvorkommen Sieben­
bürgens, welches aus den eingehenden montangeologischen Studien 
FR. PosEPNY's, * auf welche ich einfach verweise, auch in der Wissenschaft 
genügend bekannt ist. 

Meine Aufgabe war, die oberflächlichen Verhältnisse der den Salz-

* Studien aus dem Salinargebiet Siebenbürgens. Die Saline von Torda-akna. 
(Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanst. XVII. 1867. p. 497.) 
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stock umhüllenden Schichten aufzunehmen, weshalb ich die ganze Umge­
bung desselben beging und meine Beobachtungen auf der Karte genau 
verzeichnete. Auf der Oberfläche verrathen blos 1 Salzbrunnen, 1 Salz­
quelle (beim Salzbade) und 2 Salzausbisse den im Schoosse der Erde ver­
borgenen Salzstock. 

Auch in paläontologischer Hinsicht ist das Tordaer Salzlager von 
Wichtigkeit, indem es schon vor längerer Zeit und in Siebenbürgen zum ersten 
Male, zur Beurtheilung des geologischen Alters der Salzlager Fossilien 
lieferte. Sie slammen nach PosEPNY aus dem unreinen Salze des tiefsten 
Horizontes der Josef-Kammer, dessen Schlemmrückstand Prof. E. REuss 1 

untersucht hatte. In dem, nach Auflösung des Salzes zurückgebliebenen, 
wenigen Schlamme fand REuss folgende organische Reste: 

Cardium sp. (eine feingerippte Art) Bruchst.; 
Spatangus-Stacheln, welche mit jenen in Wieliczka vorkom-

menden identisch sind ; 

Turbonilla pusilla, PmL. 
Polystomella crispa, LAMK. 

Truncatulina Dutemplei, n'ORB. sp. 

Zu diesen kommt noch ein Pflanzenrest, nämlich die 

Frucht von Carya costata, (STERNB.) UNG., 

welche ich aus einem von Torda nach Klausenburg gebrachten Steinsalz­
würfel erhielt und worüber Prof. M. STAUB 2 ausführlicher schrieb. 

Alle diese organischen Reste kommen auch im Salzlager von Wieliczka 
vor, woraus man auf das gleiche geologische Alter beider schliessen darf, 
und F. PosEPNY's Ansicht, dass die im Inneren des siebenbürgischen Beckens 
vorkommenden Salzlager dem jüngeren Tertiär (der sarmalischen Stufe, 
wie er auch bestimmt ausspricht), die am Rande des Beckens vorkommen­
den aber (wie auch Torda) dem älteren Tertiär (Oligocän) angehören, nicht 
acceptirt werden kann. Alles Uebrige betreffend muss ich auf PosEPNY's 
oben citirte Studie verweisen, so auch auf A. MosEL's hierher bezügliche 
Arbeiten. 3 

1 Die fossile Fauna der Steinsalzablagerungen von Wieliczka in Galizien. (Sitzungs­
bericht d. k. Akad. d. Wis~. Wien LV. B. 1. Abth. 1867. p. 42.) 

2 Carya costata (Sternb.) Ung. in der ungarischen fossilen Flora. (Földtani Köz­
löny 1879. S. 155.) 

3 Földismei es allamrajzi adatok az erd. kir. s6banyaszatr61. 5 atmetszetben es 
täblaval. (A m. orv. es term. vizsg. mnnkalatai. Pest 1865. S. 185), und 

Erdely s6telepeinek földismei es söbanyaszata mivelesi viszonyainak rövid vaz­
lata. 8 atnezeltel. Kolozsvar 1873. 
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Ueber das im vo1jährigen Berichte erwähnte neue Cölestin- und 
Baryt-Vorkommen will ich hier, indem es mir nun gelang die genaue Fund­
stelle zu entdecken, ergänzend nur so viel bemerken, dass diese Fundstelle 
nicht in der Gemarkung von Tur, sondern in jener von Koppirnd liegt und 
der Name des Bergabhanges, wo der Fundort liegt, Dobog6 ist. Der kry­
stallisirte Cölestin und Baryt bilden ferner nicht im Gypslager Nester, son· 
dem füllen die Klüfte des bituminösen Kalksteines, welcher über dem 
Gypslager folgt, aus, und zwar abgesondert von einander in zwei Horizon­
ten, unten der Baryt.und oben der Cölestin, welche, 20 -50 1in mächtig, 
in den unter 4-5° gegen NN\V. einfallenden Schichtbänken entlang zie­
hen. Die Menge des Cölestins ist hier so bedeutend, dass eine Venverthung 
zu technischen Zwecken sich rentiren würde. Eine ausführlichere Beschrei­
bung dieses interessanten neuen Mineralvorkommens habe ich in den Schrif­
ten der ung. Akademie und in G. TscnEHMAK's Min. und Petrogr. Millheil.~' 
veröffentlicht. 

N 313) Leithakalk und Breccie. Diese Bildungen kann man 
aus der Gegend von Tur, wo ich selbe zuerst beobachtete, entlang beider 
Abhänge des Tordaer Gebirgszuges verfolgen, und liegen ihre dickbankigen 
Schichten überall unmittelbar auf den mesozoischen Gebilden, entweder 
auf dem Jurakalk, oder auf Porphyrit und dessen Trümmergebilden. Das 
Vedlächen der Schichtbänke ist höchstens 10° vom Gebirgszuge weg, und 
werden diese gegen den Mezöseger Tegel zu durch den bereits erwähnten 
Zug der Gypslager begleitet. Stellenweise ist das Gestein breccien- oder 
conglomeratartig, indem Jurakalk- oder Augitporphyrit-Trümmer und 
Gerölle dmch jüngeren Kalkschlamm verkittet werden; öfters ist es aber 
ein mit Kalkalgen erfüllter, fester, dichter Kalkstein, in plumpen Schichl­
bänken, welche man als ausgezeichneten Baustein neben der Strasse zwi­
schen Szind und Koppanrl, dann auch bei Szind und endlich bei Varfalva 
in grossen Steinbrüchen gewinnt und ziemlich weit verfrachtet. Von den 
charakteristischen Versteinerungen des Leithakalkes sammelte ich die fol­
genden: 

Ostrea lamellosa, BRocc. (Szind, Koppand, Sinfalvaer Czibre-
Berg); 

Pecten latissim'US, BROCC. (V arfalva) ; 
Clypeaster crassicostatus, AGAss. (Varfalva); 
Echinolampas Laurillardi, AG. (Varfalva); 
Oarcharias sp. und andere Haifischzähne (Szind) ; 
Eicnodus sp„ Zahn (Varfalva). 

* IX. B, (1887) p. 416 und X. B. (1888) p. 89. 
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Das Verhältniss der Lagerung, welches zwischen diesem littoralen 
Leithakalke und der Tiefseebildung der Mezöseger Schichten obwaltet, 
liegt nirgends deutlich aufgeschlossen. An den meisten Stellen scheint es, 
dass der Leithakalk und die Breccie allmählig in den Tegel übergehen. 
Bei dem Cöleslin- und Barytvorkommen neben Koppand scheint die 
Leithabreccie über dem Cöleslin- und Baryt·führenden, bituminösen Kalk­
stein zu liegen, währenct der Gyps unter diesen einfällt. Am westlichen 
Abhange des Sinfalvaer Czibre-Berges (am linken Aranyosufer) liegt eine 
kleine Partie Leithakalkes mit Ostrea lamellosa, 20° gegen N. geneigt, auf 
dem Augitporphyrit. Gegen den Kamm des Berges folgen dann bläulich­
graue, schlammige Sandschichten unter 7 ° SOO.-Verflächen mit derselben 
A usternart. Darüber lagert eine h. 1. 10 11y dicke Gypsbank, welche am 
Kamm fortzieht, während am westlichen Abhang über dem Gypslager 
wieder sandiger Tegel folgt, in welchem die Schalen von 

Ostrca cochlear, PoL1 

ziemlich häufig vorkommen. Endlich unler diesem Tegel kommt wieder der 
Augitporphyrit zum Vorschein. 

b) Die eruptiven Gesteine des Te,rtiärsystemes. 

Diese kommen im westlichen Theile meines diesjährigen Auf'nahrns­
gebietes unter sehr interessanten Verhältnissen vor, obgleich sie räumlich 
gegen die krystallinischen Schiefer und die geschichteten Gesteine, welche 
sie in Form von Gängen und Lagergängen durchbrechen, eine sehr 
untergeordnete Rolle spielen. Ich konnte blos zwei Gesteinsarten unter­
scheiden. 

1. Trachyt in rhyolithischer Modification und stark verwittert, 
kommt blos auf einer Stelle vor, wahrscheinlich als ein dünner Gang im 
eocänen bunten Thone, u. zw. oberhalb Cacova, am Sattel des Dealu 
Briseci, wo ich kleinere und grössere Stücke, davon zerstreut herumlie­
gen sah. 

Die Grundmasse des Gesteins ist matt, weiss oder durch Eisenrost 
gelbgefleckt, dicht, jedoch mit kleinen Höhlungen (Lithophysen) erfüllt, 
welche die Stellen des herausgewitterten Feldspathes anzeigen, denn in 
der etwas kaolinisirten Grundmasse sieht man weder Feldspath, noch 
Quarz mehr. Das Gestein sieht im Uebrigen ganz so aus, wie die Grund­
masse des Quarztrachytes vom Köhegy bei Kis-Kapus, und muss ich es 
schon deshalb zu den Trachyten rechnen ; da es aber keine Spur von 
Quarz zeigt, kann es auch kein Quarztrachyt sein, sondern ist einfacher 
Trachyt, wie ich einen ähnlichen auch in meinem vorjährigen Berichte 
beschrieb. 
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Unter dem Mikroskope zeigt die Grundmasse die Aggregatpolarisa­
tiou des mikrokrystallinischen Felsites. Einige bräunlichgelbe, länglich 
viereckige Flecke dürften aus der Zersetzung von Biotit herrühren. Sonst 
fand ich keinen anderen Gemenglheil ausgeschieden. 

2. Quarzandesit oder Dacit. Es war schon längst bekannt, dass 
in der Gegend von Kisbitnya viele Gänge dieses Gesteines in die krystalli­
nischen Schiefer und die daran sich lehnenden jüngeren Schichten ein­
gekeilt vorkommen. kh fand Lereits im Jahre 1878 nach einer flüchtigen 
Begehung !) Gänge in der Nähe Kisbanya's. Während der diesjährigen 
geologischen A u!'nahme gelang es mir, die Anzahl der Gangausbisse der 
Dacite auf ~8 vermehrt aufzufinden. Ich will nun im Folgenden diese Gang­
ausbisse der Heihe nach kurz beschreiben, mit möglichst knapper petro­
graphischer Charakterislik, da diese Dat:ite von mehreren Autoren bereils 
eingehender beschrieben worden sind:*· 

Wir wollen unsere Hevue von Osten heginnen, um dann schrittweise 
in das krystallinische Schiefergebirge vorzudringen. 

In der Felsenschlucht von Asszonyfalva finden sich zwischen ober­
cretaceischen Thon- und Mergelschiefer eingeklemmt vier Lagergänge, 
u. zw.: 

Nr. 1. Ein 2 Wj mächtiger Lagergang. Das Gestein ist porphyrisch 
mit grünlichgrauer, reichlicher· Grundmasse, spärlichen weissen Andesin-, 
grauen Quarz- und einzelnen schwarzen Biotit-Ausscheidungen. Die Klüfte 
werden durch körnigen Kalkspath erfüllt. 

Nr. 2. Ein 4 m; mächtiger Lagergang. Das Gestein ist mittel- bis 
granitoporphyrisch, besitzt eine grünlichgraue Grundmasse und reichliche 
Andesin- nebst Quarz-Ausscheidungen. 

Nr. 3. Ein etwa 20 Wj mächtiger Gang, welcher in NNNW-SSSO­
Richtung durch die Felsenschlucht streicht und parallel zu den Gang­
flächen in dicke Tafeln sich absondert. Das Gestein ist ziemlich granito­
porphyrisch, mit vielen ausgeschiedenen Krystallen, zeigt aber auch 
Uebergänge in porphyrische und beinahe dichte Partieen. Die Grundmasse 
ist grünlichgrau. Gegen die Contactgrenzen zu findet sich viel Eisenkies 
eingesprengt darin. Neuestens wird dieser Gang abgebaut und zu Pflaster­
würfeln verarbeitet. Der mit dem Gange in Conlact stehende Mergelkalk 
.Ist - wie schon oben erwähnt wurde - metamorphosirt und ebenfalls 
ieich an eingesprengtem Pyrit. 

Nr. 4. Etwa 100 Schritte weiter hinab zu streicht ein sehr mäch-

* Dr. A. KocH u. ALEX. KüRTHY. Petrographische u. tektonische Verhältnisse 
der trachytischen Gesteine des Vlegyasza-Stockes, und der benachbarten Gebiete. 
(Erdelyi Muzeum Evkönyvei. Ü.i folyam. 11. köt. 8. sz. 261. !.) 
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tiger Dacitgang durch das Engthal, welcher aber zum grössten Theil von 
Eisenrost durchdrungen, zu einem rothen Grus und Thon zersetzt ist. Im 
frischen Zustande findet man den Dacit im Felsenbette des Baches an­
stehend. Das Gestein ist hier lichtgrau, beinahe vollständig krystallinisch­
körnig, mit sehr wenig ähnlich gefärbter Grundmasse. Auffallend darin ist 
die grosse Menge eingesprengten Eisenkieses, in welcher Hinsicht man 
kaum seines Gltüchen findet, und dies ist auch Ursache, warum das Ge­
stein den Athmosphärilien ausgesetzt so leicht zersetzt wird. In Folge der 
Zersetzung des Pyrites bildet sich nämlich zuerst Eisenvitriol, der auf der 
Oberfläche aushlüht, dieser wird dann zu Eisenocker, wodurch der Zu­
sammenhang auch der übrigen Gemengtheile gelockert und zerstört wird. 

Diesen grnnitähnlichen Dacit hielten ältere Forscher auch wirklich 
für Hornblendegranitit, * wogegen aber der Feldspalh spricht, welcher ein 
Plagioklas ist. Später hat G. vorn RATH** richtig hervorgehoben, dass 
man das Gestein in Hinsicht auf seine mineralische Zusammensetzung und 
Textur für einen Quarzdioritporphyr halten könne; da es aber mit wirk­
lich porphyrischen Daciten in enger Verbindung steht, hielt er es für 
annehmbar, dass es eine krystallinisch-körnige, d. i. granitische Erstarrungs­
Modification des Dacites sei. 

Uebrigens hatte schon PARTscn in seinem Tagebuche hervorgeho­
ben, dass dieses granitische Gestein in Grünstein ( d. i. in grünsteinartigen 
Dacit) übergehe, und diese Thatsache lässt sich wirklich an vielen Punk­
ten in der Umgebung von Kisbanya beobachten. 

Die mit diesem mächtigen granitischen Dacitgange in Berührung 
stehenden obercretaceischen Mergelkalke wurden ebenfalls in der oben 
beschriebenen Weise metamorphosirt. Solche Contactbildungen aufwei­
sende Felsblöcke beobachtet man am schönsten am Steilabhange gegen­
über der Kisbanyaer Jarabrücke. 

Im Erzbach· Thale beobachtete ich weiterhin .folgende Lagergänge : 
Nr. 5. An der Mündung des Erzbach-Thales, bei den letzten Häu­

sern von Kisbanya, streicht ein wenigstens 100 '"'/ breiter Gang in 
NW-SO.-licher Richtung durch das Bachbett, und liegt noch im eocä­
nen bunten Thon eingebettet. Das Gestein besitzt dasselbe granitische 
Aussehen, wie das frühere, nur ist es reicher an schwarzem Amphibol 
und Biotit, ärmer an eingesprengtem Py1·it. Die wahrscheinliche Fort­
setzung gegen Norden kann man am oberen Ende des Dorfes, bei der 

HAUER u. STACHE: Geologie Siebenbürgens. Wien, 1863 p. 498. 
Reisebericht über einige Theile des öst.-ung. Staates. (Sitz.-ber. d. Nieder­

rhein. Gesellsch. f. Natur- u. Heilkunde in Bonn. 1888 p. 127.) 
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Mühle, im Bette und am rechten Ufer des faraflusses finden, auf welches 
Vorkommen ich noch zurückkehren werde. 

Nr. 6. Ein 35 Schritte breiter, zwischen verquarzlen Phyllit ein­
gezwängter Lagergang, welcher b. 1. unter 70° gegen W. einfällt. Das Ge­
stein ist noch immer granitoporphyrisch. In einer lichlgrauen, dichten 
spärlichen Grundmasse sind röthliche, gläuzen<le Plagioklaskrystalle, graue 
Quarzkörner und wenig seidig glänzende, schmutzig graulichgrüne Amphi­
bol- uncl Biotit· Kryställehen <licht eingestreut. 

Die Fortsetzung dieses Lagerganges gegen Norden zu habe ich auf 
der Karte bis in das farathal verlängert, wo auf beiden Ufern ein ganz 
ähnlicher Dacit ansteht, (wovon noch später die Rede sein wird.) 

Nr. 7. Ein ;)O "Y rnüchtiger Dacit Lagergang zwischen Phyllit ein­
gezwängt, welcher am Contact sehr verquarzt erscheint. Das frische Ge­
stein lässl in seiner reichlichen, bliiulichgrauen Grundmasse graulich­
weisse, glänzende Plagioklas- und schwarze Amphibol-Krystalle erblicken, 
w,;durch das Gefüge porphyrisch wird. 

Nr. 8. Zwischen chloritische Schiefer eingezwängt ein 25 "Y breiter 
Lagergang eines lichtaschgrauen, kleinporphyrischen Dacites, aus dessen 
reichlicher, grauer Grundmasse nur weisse, kleine Plagioklas-K.rystalle und 
zeisiggrüne Pistazilkörner gut hervorleuchten. Diesen Lagergang habe ich 
in der Karte seiner Streichungsrichtung nach weit gegen Norden und Sü­
den verlängert eingetragen, weil er gegen Norden genau auf einen mächti­
gen Dacitgang im Jarathale, gegen Süden aber auf einen anderen Gang­
ausbiss am Rücken des Dealu Mestaculuj trifft. 

Nr. 9. Zwischen chloritische Schiefer eingekeilt ein 10 "Y breiter 
Dacitgang. Das Gestein ist kleinporphyrisch in starker Grünstein-Modifica­
tion, und zeigt in einer graulichgrünen, matten, reichlichen Grundmasse 
gelbliche, kaolinisirte Plagioklas-K.ryställchen. Die übrigen Gemengtheile 
bleiben in der Grundmasse zurück. 

An der Sohle des Erzbach-Thales beobachtete ich von hier bis nach 
K.isbanyahavas hinauf keinen Dacitgang mehr, wohl aber am rechten Ab­
hange und am Rücken des linksseitigen Bergzuges. 

Nr. 10. Ein augenscheinlich sehr mächtiger Gang am nördlichen 
Abhang des Nyerges-Berges, noch in der Nähe der Erzgruben, welcher an 
der Oberfläche zum grössten Theil in einen schmutzigbraunen oder grau­
lichweissen thonigen Grus zersetzt ist. Das weniger zersetzte Gestein ist 
ein typischer, porphyrischer Grünstein-Dacit, in dessen grünlichgrauer, 
reichlicher Grundmasse viel gelblichweisse Plagioklas-, weniger schwarze 
Amphibol· nebst Biotit-Kryställchcn, und auch einige Quarzkörner aus­
geschieden liegen. 

Nr. 11. Zwischen quarzr-eichen Phylliten eingelagert, am linksseiti-
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gen Gebirgskamm, neben dem Felsgrat Namens «Piatra Mih6ja" beobach­
tete ich einen 80 'Try breiten Dacit-Lagergang, dessen südliche Verlängerung 
ich bis nahe zum Erzbach in der Karte eintrug. Das Gestein ist beinahe 
kleinkörnig, denn in der spärlichen, röthlichgrauen Grundmasse sieht man 
neben vielen kleinen, glänzenden, weissen Plagioklas·, schwarzen Amphi· 
hol- und Biolit·Kryställchen auch etliche Quarzkörnchen ausgeschieden. 
Auch eingesprengte Pyritkörner zeigen sich in ziemlicher Menge. 

Nr. 12 und 13. Auf demselben Bergrücken abwärtsschreitend, be­
obachtete ich am Gipfel des Dealu Mamaliniescilor (962 '"'/), innerhalb der 
grünen, chloritischen Schiefer neuere Dacitausbisse. Das Gestein eines 
et~as höher heraustretenden Ganges (Nr. 12) ist gänzlich zu einem thoni­
gen Grus zersetzt; ein etwas tiefer hervortretender, b. 1. 20 '"'/ breiter Gang 
(Nr. 13) dagegen besteht aus einem slark grünsteinartigen, porphyrischen 
Dacit, in dessen, dunkel graulichgrüner, reichlicher Grundmasse ausser den 
weissen, kaolinisirten, kleinen Plagioklas-Kryställchen blos einige fettglän · 
zende Quarzkörnchen auffallen. 

Nr. 14. Am Wege, welcher vom Bergrücken Dilma Cesuri nach 
Kisbanya hinabführt, tritt abermals ein Dacitgang im Phyllit zu Tage, des· 
sen Mächtigkeit ich nicht ausnehmen konnte. Möglich, dass auch dieser 
Ausbiss nur eine Fortsetzung des im Jarathale anstehenden mächtigen 
Lagerganges ist; ich habe ihn auch dieser Auffassung gcmäss in die Karte 
verzeichnet. 

Das Gestein ist granitoporphyrisch, ein wenig verwittert, und lässt in 
seiner bräunlichgrauen, matten Grundmasse ausser vielen weissen und 
röthlichen Plagioklas-Krystallen weniger grünlichbraune, matte Amphibol­
und Biotit-Krystalle und sehr selten auch ein Quarzkörnchen erblicken. 

Nr. 15. Am oberen Ende des Dorfes, bei der Mühle, streicht inner­
halb des eocaenen bunten Thones ein mächtiger Gang durch den Jarafluss 
und bildet dessen Felsenbett, so auch am rechten Ufer emporragende Fels­
gruppen. In die Karte habe ich diesen Gang als die nördliche Fortsetzung 
des Ganges Nr. 5 eingezeichnet, um so mehr konnte ich dies thun, weil 
ich von der Dilma Cesuri-Anhöhe herabkommend, auch am Abhange einen 
Ausbiss, wahrscheinlich desselben Ganges, verquerte. 

Das Gestein ist stark granitisch, da die aschgraue Grundmasse sehr 
zurücktritt; es sieht dem Gestein des Ganges Nr. 4 sehr ähnlich, auch 
darin, dass die graulichgrünen, spärlichen Amphibol- uml Biotit-Kryställ­
chen sehr zurücktreten, um so mehr aber der reichlich eingesprengte Pyrit 
auffällt. 

Nach diesem mächtigen Gange folgt Amphibolit, und darin steckt 
Nr. 16 ein mehrere '"'/ breiter Lagergang, quer durch das Jarathal 

streichend, welches hier zu einer Felsschlucht sich einengt.Weiter hinauf folgt 
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Nr. 17 ein 2-4 ""/ breiter, grünsteinartiger Dacit-Lagergang im 
chloritischen Schiefer eingezwängt. 

Nr. 18. In der Ecke der ersten grossen Krümmung des Järathales 
streicht ein b. l. 25 ""/ mächtiger Gang nahe in N-S.-licher Richtung 
durch die Thalenge. Das Gestein hat granitoporphyrisches Gefüge und 
lässt in einer licht rindenbräunlich gefärbten, ziemlich reichlichen Grund­
masse neben vielen, ähnlich gefärbten, glänzenden Plagioklas-Kryställchen 
wenig bräunlichschwarze Amphibole nebst Biotiten und violettgrauen 
Quarzkörnern sehen. 

Nr. 19. In der Ecke der zweiten grossen Krümmung des Järathales 
streicht ein noch mächtigerer Gang zwischen Thonglimmerschiefer ein­
gezwängt, in NNO-SSW.-licher Richtung durch die Thalenge und bildet 
an den entgegengesetzten Abhängen s!eil emporragende Felsgruppen. Die 
wahrscheinliche Verlängerung dieses Ganges habe ich über dem Gebirgs­
rücken bis in das Erzbachthal (Nr. 8) und auch darüber bis auf den Rücken 
des Dealu Mestaculuj in die Karte verzeichnet, ohne den ganzen Verlauf 
verfolgen zu können. 

Das Gestein im Jarathal ist ein schöner granitoporphyrischer Dacit, 
mit hellgrauer, ziemlieh reichlicher Grundmasse, in welcher viele weisse 
oder gelbliche bis röthliche Plagioklas-Krystalle, ziemlich häufig braune, 
matte Amphibol- und Biotit-Krystalle und ebenfalls viele grüne Quarzkörn­
chen eingestreut liegen. 

Nr. 20 'Und 21. Bei einer abermaligen Krümmung des Järathales, 
gegenüber der Einmündung des Bakbaches (Valea Poculuj) beobachtete ich 
am Wege, welcher von Asszonyfalva zur Jaratlmler Mühle (Mora di Padura) 
führt, zwischen Phyllit in N-S.-licher Richtung streichend, 2 Dacitgänge. 
Der obere Gang (Nr. 20) ist beiläufig 3 ""/ breit, dessen porphyrisches 
Gestein jedoch gänzlich zu thonigem Grus zersetzt. Der untere Gang 
(Nr. 21) ist etwa 1;) "'Y mächtig und besteht aus sehr zersetztem, granito­
porphyrischem, grünsteinartigem Dacit, dessen Plagioklas kaolinisirt weiss 
ist, häufig mit einem fleischrothen Kerne versehen; die grünlichgrauen 
Amphibol- und Biotit-Kryställchen, welche die Farbe der Grundmasse 
führen und matt sind, treten kaum hervor, vielmehr die violetgrauen, fett­
glänzenden Quarzkörncr. 

Nr. 22. Gegenüber der Mühle, am Abhange des Dealu Pocu, am 
Waldwege, tritt zwischen Phyllit abermals ein mächtiger Lagergang her­
vor, dessen nördliches Ende auch am linken Ufer der Jära sichtbar ist, 
während ich die wahrscheinliche Verlängerung nach Süden zu bis in das 
Bakthal hinein verlegte. Das Gestein ist porphyrischer Grünstein-Dacit, 
am Abhange des Pocu-Berges stark zersetzt, aber am linken Järaufer noch 
ziemlich frisch. Der Lagergang ist an der letzteren Stelle beiläufig 200 



(35) AUFNAMSBE:RTCH1'. fi3 

Schritte breit und zwischen sericitischen Glimmerschiefer eingezwängt. 
Interessant ist hier noch der Umstand, dass dieser Lagergang den Schiefer 
nicht bis zur Oberfläche durchbricht, sondern stockförrnig darin eingebet­
tet steckt. 

Nr. 23. Um etwas höher, abermals am linken Ufer des Flusses, 
beobachtet man mehrere hundert Schritte lang einen beinahe horizontal 
liegenden Lagergang· zwischen dem Sericitschiefer. Das Gestein ist ein stark 
zersetzter porphyrischer Grünsteindacit, mit vielen weissen, . kaolinisirten 
Plagioklas-, bedeutend weniger braunen, matten Amphibol- nebst Biofü­
Krystallen und mit sehr wenigem Quarz. 

Nr. 24. In dem Thälchen, welches sich von der Burgruine <cGeczi­
var» herablässt, nahe zu dessen Einmündung in das Jarathal, beobachtete 
ich einen 4 "'Y breiten Lagergang in chloritischem Schiefer, welcher unter 
40° gegen NO. einfällt. Da das Gestein dem vorigen ganz ähnlich ist, er­
scheint es mir wahrscheinlich, dass wir es hier mit einem seitlichen Aus­
biss des vorigen Lagerganges zu thun haben. 

Nr. 25. Im oberen Theil der Felsenschlucht des Almasbaches streicht 
ein beiläufig 100 "'Y mächtiger Gang in nahezu N-S.-licher Richtung durch 
das Engthal. Das Gestein ist ein vollständig granitischer, an schwarzem 
Amphibol und Biotit sehr reicher Dacit, mit gelblichen Feldspath- und 
grauen Quarz-Kryställchen, und sieht eher einem Syenite, als dem Dacite 
gleich. 

Nr. 26. Weiter hinauf am rechten Ufer des Almasbaches ragt ein 
etwa 20 "'Y breiter Dacitstock aus dem eocänen unteren bunten Thon 
hervor, welcher aus verwittertem, granitoporphyrischem Grünste_in-Dacit 
besteht. In der graulichgrünen, thonigen, zersetzten Grundmasse sieht 
man gelbe kaolinisirte Plagioklas-Kryställchen, grünlichbraune, matte 
Amphibole nebst Biotiten und grössere violetgrnue, abgerundete Quarz­
dipyramiden ausgeschieden. 

Nr. 27. Am Wege, welcher von Macskakö nach dem Wadthale (Vad­
pataka) führt, zeigt sich ein beiläufig 100 "'Y breiter Gang, einerseits mit 
Glimmerschiefer in Berührung, andererseits durch eocänen bunten Thon 
bedeckt, dessen Streichen ein nahezu N -S.-liches ist. Das Gestein ist zu 
einem schmutzig gelblichbraunen, thonigen Grus zersetzt, welcher auf 
porphyrischen Grünstein-Dacit schliessen lässt. 

Nr. 28. Endlich im Wadthale zieht vom unteren Ende der Berg­
gemeinde angefangen, an beiden steilen Abhängen entlang bis zum Seiten· 
thal des Pareu (Bach) Porkutzi, ein besonders mächtiger Lagergang in der 
Richtung NNW-SSO., zwischen Phyllit und chloritischen Schiefern ein­
gezwängt. 

Am Weg~,. welcher vom Bergrücken in das tief eingeschnittene Thal 
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hinunterführt, ist dieser Lagergang wohl nur 50 '"'f breit aufgeschlossen, 
wird aber weiter hinein zu bedeutend mächtiger. Der obere Theil des 
Ganges besteht hier aus granitoporphyrischem Dacit mit viel eingespreng­
tem Pyrit und ziemlich reichlicher Grundmasse; weiter hinab zu wird er 
aber porphyrisch und schliesslich auch ganz dicht. Dasselbe beobachtete ich 
in dem weiteren Verlaufe des Ganges am Abhange des Dealu (Berg) Ursuluj, 
wo ich beinahe rein granitische, granitoporphyrische und dichte Varietäten 
des Dacites sammelte. Die Grundmasse ist jedoch überall grünlichgrau und 
auch eingesprengter Pyrit kommt in jeder Strukturvarietät vor: es zeigt 
also der ganze Gang die Grünstein-Modification. 

Es erhellt aus dieser Skizzirung, dass das Auftreten des Dacites in 
Form von Lagergängen oder auch Gängen am Rande des krystallinischen 
Schiefergebirges und auch innerhalb der darüber folgenden jüngeren meso­
zoischen und tertiären Schichten ganz identisch ist mit jenen Vorkomm­
nissen, welche ich in meinen Berichten von 1886 und 1884 im Thale des 
Kapostlusses, in den Gegenden von Gyerövasarhely, Kis-Kapus, Gyalu und 
Sztolna nachgewiesen habe; nur dass um Kisbanya herum diese Art des 
Vorkommens das Maximum seiner Entwickelung erreicht.. Damit erscheint 
hier wieder im höheren Grade der Edelerz-Gehalt in Quarzadern und Gän­
gen innerhalb der sericitischrn und chloritischen Schiefer. Dieser Edelerz­
Gehalt, wie ich bereits in meinem vorjährigen Bericht gezeigt habe, beginnt 
in der Gegend von Kis-Kapus und zieht in einer nicht eben breiten Zone, 
hauptsächlich an sericitische Schiefer gebunrlen, über Gyalu, Sztolna, Kis­
Fenes, SzL-Laszl6 und Kisbanya, und von hier durch das Wadthal weiter 
in die Gegend von Rune und Gr.-Oklos. 

c) Qua,terniire Selliniente otler Dihwi1tm. ( dl.) 

Diese spielen nur in der Gegend von Torda und in der Untcr-Jaraer 
Thalmulde eine Rolle, inrlem sie als eine rlünne Decke sich übe1· die älteren 
Bildungen ausbreiten. 

Bei Torda auf rlen breiten Rücken rler Anhöhen des Szöllöhegy, 
Temetödomb, Lejar6 unrl S6shegy (Salzberg) ist vor allem die Gegenwart 
des polygenen Schotters auffallend und merkwürdig, was auch schon 
PosEPNY erwähnt (cit. W. p. 1-95). Dieser unterscheidet sich in nichts von 
dem Schotter des Inundationsterrains der Aranyos, kann aber seiner höhe­
ren Lage wegen nur diluvialen Alters sein. 'Veiter vom Aranyosthale ent­
fernt übergeht dieser Schotter in 4-G mj mächtigen, lössartigen, gelben 
sandigen Lehm, in welchem Kalkconcretionen und Lanrlschnecken (Helix 
fruticum, L. u. Bulimus tridens), wie z. B. im S6spatak-Thale, zu finden 
sind. Eben daselbst, in der Umgebung des Weihers ((Kelagu t6>>, bei dem 
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Brunnen (( Vadadi kutn, fand ich in gelbem diluvialem Lehm eingelagert 
eine dünne Platte von bräunlichgelbem Kalktuff mit Süsswasserschnecken 
( Limnaeus sp.), welcher das Sediment einer früher bestandenen Quelle sein 
dürfle. Denselben bräunlichgelben, etwas schotterigen Lehm sieht man 
auch westlich von Torda gegen Koppand, Szind und Meszkö zu, als eine 
3-4 "'Y mächtige Decke auf den Mezöseger Schichten liegen, besonders 
auf den flachen Rücken der niedrigen Hügelzüge, wo derselbe von der 
Denudation verschont zurückblieb. 

Südlich von Torda besteht die über dem Inundationsterrain der 
Aranyos sich erhebende Terrasse ebenfalls aus diesem gelben, schotterigen 
Lehm, welcher für den Ackerbau einen sehr guten Boden gibt. Bei den 
Gemeinden Kövend und Bagyon zieht sich dieser gelbe Lehm von der Ter­
rasse noch ziemlich hoch auf die Terliärhügel hinauf. Am nördl. Abhange 
des Berges Kenderagy zeigten zwei erst vor Kurzem stattgefundene Berg• 
schlipfe gute Entblössungen. Hier fand ich unter dem 4-5 "'Y mächtigen, 
ungeschichteten, senkrecht zerklüfteten typischen Löss den Tegel der 
Mezöseger Schichten unter 45° SW.-Einfallen, und weiter hinauf fand ich 
auch den Dacittuff eingelagert. Der Löss ist mit den typischen weissen, 
hohlen Mergelknollen und mit verkohlten Pflanzenwurzeln erfüllt, führt 
jedoch die charakterischen Schnecken nicht. 

Gegen Bagyon zu mengt sich Aranyos-Gerölle in diesen Löss und noch 
weiter gegen Kövend wird dessen Menge immer grösser, der gelbe Löss­
lehm aber wird durch rothen Thon ersetzt. Bei Kövend sind die Abhänge 
ziemlich weit hinauf mit rothem diluvialem Thon bedeckt, welcher häufig 
Scherben von Limonitconcretionen enthält. An den steilen Abhängen des 
((Torob-Engthales bildet das ältere Aranyosgerölle bis 10 "'!/ mächtige 
Ablagerungen, welche durch die jäh hinabfliessende Wassermenge tief 
gefurcht erscheinen. Diese diluvialen Ablagerungen ziehen mit wenig 
Abänderungen über Rakos bis nach Varfalva, wo sich das Aranyosthal 
einengt, fort. 

Was die diluviale Ablagerung der Unter-Jaraer Thalmulde betrifft, 
so besteht auch diese aus vorherrschend gelbem Lehm mit wenig Geröllen 
und sandigen Mergelknollen. An der Mündung des Csonkas-Bachthales 
bedeckt dieser Lehm 2·5 "'Y hoch den untereocänen bunten Thon, und 
umgibt überhaupt die ganze Thalmulde in Form einer fortlaufenden Rand­
terrasse. Auf der rechtseitigen Terrasse bildet mehr Gerölle führender 
rother Thon das Diluvium, dessen Material einerseits der Jaraschotter und 
Schlamm, andererseits die eocänen bunten Thonschichten der nächsten 
Anhöhen geliefert haben. 

Johresbericht d. kgl. ung. geolog. Anstalt fUr 1887. 
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d) Jet:tige Bildungen oder Alluvium. ( al.) 

Hierher sind zu rechnen in der Gegend von Torda das Gerölle, der 
Sand und Schlamm des Aranyosflusses an der Sohle des Aranyosthales, 
welche Ablagerungen einen weit geringeren Ackerboden geben, als der 
diluviale Lehm der Terrassen. Hierher sind ferner zu rechnen die Geschiebe, 
Sand und Schlamm, welche am Grunde eines jeden Thales, entlang der 
Flüsse oder Bäche zur Ablagerung kamen oder noch kommen. Hierher 
gehört ferner jener rothe, eisenoxydreiche Thon (Terra rossa), welcher 
ähnlich, wie auch in anderen Kalkgebirgen, auch hier am Abhange des 
Jurakalkzuges die Zwischenräume der Kalkfelsen und Blöcke, wo derselbe 
nämlich vor der Abtragung durch athmosphärische Niederschläge mehr 
geschützt ist, ausfüllt. Endlich rechne ich auch jenen eigenthümlichen, 
dunkel rothbraunen, an Eisenoxyd besonders reichen Boden, stellenweise 
erfüllt mit kleinen Lirnonit-Concretionen (Bohnerz) hierher, welcher am 
breiten Rücken des über der Runker Felsenschlucht erhobenen Plesu­
Berges den dunkelgrauen Kalkstein bedeckt und nichts anderes ist, als 
der nach Auflösung und Abführung des Kalkc[lrbonates zurückgebliebe 1e 
Eisengehalt jenes Kalksteines, also auch eine Art Terra rossa, nur weniger 
thonig, als jene des Tordaer Kalkzuges. 
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